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»Sozialarbeit an Schulen ist ein wachsendes Arbeitsfeld in 
Brandenburg. In den vergangenen zehn Jahren ist zwar keine ra-
sante, aber doch eine kontinuierliche Zunahme an Projekten in 
Brandenburg zu konstatieren.« Mit dieser Feststellung wurde 
die Broschüre »Sozialarbeit an Grundschulen im Land Branden-
burg. Positionsbestimmung und Auswertung einer landesweiten 
Befragung« aus dem Jahr 2012 eingeleitet 1. Weiter hieß es: »So-
zialarbeit an Grundschulen ist in Brandenburg ein unübersicht-
liches Arbeitsfeld. Es gibt keine Übersicht darüber, wie viel Pro-
jekte der Sozialarbeit an Schulen im Land bestehen. Noch weniger 
gibt es einen Überblick zu den konzeptionellen Grundlagen, den 
inhaltlichen Schwerpunkten und den strukturellen Rahmenbedin-
gungen, innerhalb derer die Sozialarbeit an Schulen umgesetzt 
wird.« Diese Lücke konnte mit der Befragung und der daraus re-
sultierenden Broschüre für die Sozialarbeit an Grundschulen ge-
schlossen werden. Für alle anderen Schulformen blieb diese Wis-
senslücke bestehen. So fand die letzte Erhebung zur Sozialarbeit 
an den weiterführenden Schulen im Land Brandenburg im Schul-
jahr 2005 / 2006 statt und bezog sich ausschließlich auf die Ganz-
tagschulen im Land 2. 

Das Landesjugendamt (LJA) und das Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport (MBJS) entschlossen sich, dieses Defizit zu be-
heben. Um das Arbeitsfeld Sozialarbeit an den Ober-, Gesamt- 
und Förderschulen (mit dem sonderpädagogischen Schwerpunkt 
Lernen) sowie den Gymnasien und den berufsbildenden Schulen 
in Brandenburg aktuell beschreiben zu können, führte die Lan-
deskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe (LSJ) im Auftrag von 
Landesjugendamt und MBJS im Zeitraum von Juni bis November 

2013 eine landesweite Befragung durch. Ziel der Befragung war es, 
mehr über die Rahmenbedingungen, die strukturelle Verankerung, 
die konzeptionellen Grundlagen sowie die Leistungen der Sozial-
arbeit an Schulen zu erfahren. Um eine Vergleichbarkeit zu er-
möglichen, wurde weitgehend auf den Aufbau der Befragung an 
den Grundschulen zurückgegriffen. Darüber hinaus wurden noch 
weitere Punkte aufgenommen (wie die Frage der Qualifikation der 
Fachkräfte) und qualitative Aspekte erhoben (u. a. bezüglich der 
Kooperation zwischen den Fachkräften der Sozialarbeit an Schu-
len einerseits und Lehrkräften, den öffentlichen sowie den freien 
Trägern der Jugendhilfe andererseits). Des Weiteren konnten die 
Fachkräfte durch die Aufnahme von offenen Fragen eigene Positio-
nierungen vornehmen. Die vorliegende Auswertung der Befragung 
schließt das vorhandene Informationsdefizit bezüglich der Sozial-
arbeit an den oben genannten Schulformen und bietet Impulse für 
die weitere Entwicklung des Arbeitsfeldes.

In die Befragung wurde, analog der Erhebung an den Grund-
schulen, die Sozialarbeit an Schulen einbezogen, die mit mindes-
tens 20 Wochenstunden oder mehr ausgestattet ist. Dabei handelt 
es sich nicht um eine reine quantitative Festlegung, sie ergibt sich 
vielmehr aus dem Leistungsangebot und dem besonderen Profil 
von Sozialarbeit an Schulen: »Sozialarbeit an Schule, als die in-
tensivste Form der Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule, 
setzt stark auf die Beziehungs- und Vertrauensarbeit, insbeson-
dere bei den Schülerinnen und Schülern, aber auch bei den Lehr-
kräften und anderen Kooperationspartnern. Sozialarbeit an Schu-
le muss leicht erreichbar sein für seine Adressaten und über eigene 

Einleitung

1	 Roman Riedt: »Sozialarbeit an Grundschulen im Land Brandenburg. Positionsbestimmung und Auswertung einer landesweiten Befragung« 
(Hrsg.: Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe). Potsdam 2012 

2	 Riedt, Roman: Schulsozialarbeit an den Ganztagsschulen der Sekundarstufe I in Brandenburg (Hrsg.: Serviceagentur Ganztag). Potsdam 2006. 
Download der Broschüre: www.kobranet.de/kobranet/index.php?uid=914 
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(geschützte) Räume an der Schule verfügen, um mit den Adressa-
ten vertrauensvoll und unabhängig von Schule arbeiten zu kön-
nen. Beziehungs- und Vertrauensarbeit, die leichte und niedrig-
schwellige Erreichbarkeit, die Breite der Angebotspalette – all 
dies spricht dafür, dass Sozialarbeit an Schulen über einen Stun-
denumfang verfügen muss, der eine dauerhafte Präsenz sichert 
und es ermöglicht … unterschiedliche Leistungen abzudecken«. 3

Die Befragungen der LSJ stehen neben weiteren Impulsen zur 
Sozialarbeit an Schulen auf Landes- und Bundesebene. So befass-
te sich der Landesjugendhilfeausschuss Brandenburg ab 2011 in-
tensiv mit dem Arbeitsfeld und der Diskussionsprozess mündete 
in ein Empfehlungspapier zur Weiterentwicklung von Sozialarbeit 
an Schulen, das der Landesjugendhilfeausschuss am 27.08.2012 
beschloss. Der landesweite Fachtag »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskus-
sion« im April 2013 mit 150 Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
setzte weitere wichtige Impulse im Land. 4 Bei der Fachtagung 
wurde von Seiten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer insbeson-
dere eine notwendige Profilierung des Arbeitsfeldes, mehr Trans-
parenz durch Informationen über den Entwicklungsstand sowie 
die Notwendigkeit eines regelmäßigen regionalen wie landeswei-
ten Austausches innerhalb des Arbeitsfeldes angemahnt, neben 
den Punkten einer leistungsgerechten Bezahlung und unbefriste-
ten Beschäftigung für die Fachkräfte. Auf Bundesebene wurde mit 
dem 1. Kongress zur Schulsozialarbeit am 30.11. / 01.12.2012 in Han-
nover der aktuelle Stand der Fachdiskussion und die Entwicklung 
in den Bundesländern abgebildet 5. Daneben sind in den vergange-
nen zwei bis drei Jahren auch (erstaunlich) viele Publikationen zum 
Arbeitsfeld erschienen 6. Mit seinen Ausführungen zum »Bildungs-
verständnis der Schulsozialarbeit« hat der Kooperationsverbund 
Schulsozialarbeit einen wichtigen und notwendigen Beitrag vor-
gelegt, der das Bildungsprofil der Schulsozialarbeit schärft. 7

Nicht zuletzt ist der aktuelle 14. Kinder- und Jugendbericht 
zu nennen, der unter anderem ausführt: »Schulsozialarbeit als 
Handlungsfeld der Kinder- und Jugendhilfe und der Schule hat sich 
in den letzten Jahren weitgehend etabliert und Anerkennung ge-
wonnen«. 8 Der Bericht verweist auf »die inzwischen rasant gestie-
gene Bedeutung dieser Kooperation von Kinder- und Jugendhilfe 
und Schule. Heute ist weithin anerkannt, dass die Kooperation 
von Kinder- und Jugendhilfe und Schule durch Schulsozialarbeit 

einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Bildungsbedingun-
gen für Kinder und Jugendliche darstellt. Insofern hat sich Schul-
sozialarbeit insbesondere im vergangenen Jahrzehnt als ein »Er-
folgsmodell« der Kooperation durchgesetzt« 9 Das Thema der 
Kooperation der Kinder- und Jugendhilfe mit der Schule findet sich 
im 14. Kinder- und Jugendbericht mehrfach wieder. Die grundsätz-
liche Positionierung dabei: Die Schnittstellen dieser beiden Sys-
teme nehmen an Bedeutung zu und damit die Notwendigkeit der 
systematischen Betrachtung.10 

Die vorliegende Broschüre greift einige dieser Beiträge und 
Impulse auf. Vor den Ergebnissen der landesweiten Befragung 
(S.22 - 45) wird zunächst der Beitrag »Sozialarbeit an Schulen im 
Land Brandenburg - Bedeutung, Aufgaben und Herausforderun-
gen« von Burkhard Jungkamp, Staatssekretär im Ministerium für 
Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg, wiederge-
geben (S. 8 - 13) . Es folgt der Fachimpuls »Sozialarbeit an Schulen 

– klares Profil, klare Aufgaben?« von Prof. Dr. Karsten Speck (Uni-
versität Oldenburg). Beide Beiträge beruhen im Wesentlichen auf 
den Redebeiträgen im Rahmen der Fachtagung im April 2013.

Die »Empfehlungen zur fachlichen Weiterentwicklung des 
Landesjugendhilfeausschusses Brandenburg vom 27.08.2012« 
sind im Anschluss an die Auswertung der Befragung aufgenom-
men (S. 46 - 49). Abschließend werden die Ausführungen zum 
»Bildungsverständnis der Schulsozialarbeit«, vorgelegt vom Ko-
operationsverbund Schulsozialarbeit, wieder gegeben (S. 50 - 53). 

An dieser Stelle ein Dank an alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in den Projekten, die an der Befragung mitgewirkt haben. 
Ohne diese Beteiligung wäre die vorliegende Broschüre nicht mög-
lich gewesen. Selbstverständlich gilt der Dank auch dem Landes-
jugendamt Brandenburg sowie dem Ministerium für Bildung, Ju-
gend und Sport, die die landesweite Erhebung fachlich begleitet 
und gefördert haben.

Von Seiten der Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhil-
fe sind wir zuversichtlich, dass die Befragung eine gute Grundlage 
bietet, um die Diskussion um das Arbeitsfeld Sozialarbeit an Schu-
len auf der Landesebene ebenso wie auf der kommunalen Ebene 
zu befördern.

 3	 Roman Riedt, »Sozialarbeit an Grundschulen im Land Brandenburg. Positionsbestimmung und Auswertung einer landesweiten Befragung«, S. 10
 4	 Die Fachtagung fand am 17. April 2013 im SFBB / Jagdschloss Glienicke statt und wurde gemeinsam vom Landesjugendhilfeausschuss, dem Landes-

jugendamt Brandenburg, dem Sozialpädagogischen Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg sowie der Landeskooperationsstelle Schule - Jugend-
hilfe veranstaltet. 

5	 Der erste bundesweite Kongress wurde vom Kooperationsverbund Schulsozialarbeit organisiert und erreichte als zweitägige Veranstaltung am 06. 
und 07. November 2012 ca. 500 Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Wesentliche Beiträge zum Kongress stehen unter bukoschulsozialarbeit.blog 
sport.de/anmeldung zur Verfügung. Die Gesamtdokumentation des Kongresses kann unter www.gew.de/Page22357.html bestellt werden.

 6	 Beispielhaft: Für ein Aufwachsen im Wohlergehen. Schulsozialarbeit als Wegbereiterin erfolgreicher Bildungswege. Berlin 2012 (Hrsg.: Deutsches 
Rotes Kreuz); Handlungsfeld Schulsozialarbeit. Profession und Qualität. Baltmannsweiler 2012 (Hrsg.: E. Hollenstein / F. Nieslony); Reader Schul-
sozialarbeit. Aktuelle Beiträge und Reflexionen eines vielschichtigen Theorie- und Praxisfeldes. Berlin 2013 (Hrsg.: Deutsches Rotes Kreuz)

 7	 Auf der Grundlage der landesweiten Befragung an Grundschulen 2012 wurde von Seiten der LSJ unter anderem folgende Herausforderung für die 
nahe Zukunft umrissen: »Desweiteren ist eine Herausarbeitung der Bildungsleistungen der Sozialarbeit an Schulen in Abgrenzung, Ergänzung und 
Erweiterung zu einem verkürzten, rein schulischen Bildungsbegriff notwendig«. Riedt, R., 2012, S. 29

 8	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.): 14. Kinder- und Jugendbericht. Bericht über die Lebenssituation junger Men-
schen und die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland. Berlin 2013, S. 404

 9	 Ebd., S. 404
 10	 Vgl. ebd., S.9 ff.
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Liebe Leserin,
lieber Leser,

Die Bedeutung der Schulsozialarbeit ist aus meiner Sicht un-
bestritten. Schulsozialarbeit ist ein breit akzeptiertes Handlungs-
feld im Land Brandenburg, das zunehmend nachgefragt wird und 
dessen Leistungen ebenfalls zunehmend anerkannt werden. Da-
bei ist eines konstant geblieben: Schulsozialarbeit ist zunächst 
immer ein Angebot der Jugendhilfe. Das ist die Prämisse, von der 
wir ausgehen sollten. Dass sich die Schulsozialarbeit in vielfälti-
ger Weise dabei mit Schule abstimmen kann und muss, dass sie 
auch für die schulische Entwicklung sinnvoll, teilweise notwendig 
ist, steht für mich dabei außer Frage. 

Bezüglich des Aspekts der quantitativen Ausweitung resümie-
re ich für die letzten Jahre, dass Sozialarbeit an Schulen an Bedeu-
tung gewonnen hat. Das ist überall in Deutschland so. Ich wüss-
te kein Bundesland, aus dem nicht in jüngerer Vergangenheit die 
Forderung gekommen wäre, dass man im Grunde an allen Schulen 
mindestens eine Schulsozialarbeiterin, einen Schulsozialarbei-
ter bräuchte. Je nachdem, um welche Schulen es geht, in welchen 
Kontexten diese Schulen arbeiten, sollten es gerne auch mehrere 
Personen sein. 

Aktueller Stand im Land Brandenburg, soweit das Ministerium 
über die Daten verfügt, ist: Wir haben Schulsozialarbeit an min-
destens 50 Grundschulen. Das entspricht einer Deckung von mehr 
als 10 Prozent. Schulsozialarbeit gibt es an ca. 140 Schulen der 
Sekundarstufe I, zumeist an Oberschulen, aber es befinden sich 
auch Gesamtschulen darunter. Darüber hinaus haben wir an eini-
gen Oberstufenzentren wie auch an Gymnasien Schulsozialarbeit. 

Kann man mit diesem Stand zufrieden sein? In politischen Dis-
kussionen und fachlichen Gesprächen wird regelmäßig die Forde-
rung nach mehr Schulsozialarbeit erhoben. Grundsätzlich sollten, 
so die These, alle weiterführenden Schulen, mindestens alle Ober- 
und Gesamtschulen mindestens mit einer Vollzeitstelle Schulso-
zialarbeit ausgestattet sein. Die Forderung nach einem Schulso-
zialarbeiter an allen Grundschulen wird in dieser Form so dezidiert 
auch immer häufiger formuliert. Wie wird das begründet?

Die Forderung nach Sozialarbeit an Schulen ist in den letzten 
Jahren stark damit verbunden worden, dass gerade Schülerinnen 
und Schüler mit schwierigen Verhaltensweisen durch Schulsozial-
arbeit besser gefördert, unterstützt und begleitet werden kön-
nen. Schwierige Verhaltensweisen, die dazu führen, dass, wie sagt 
man so schön, der »reibungslose Schulbetrieb« nicht gewährleis-
tet werden kann. Mit dieser Formulierung habe ich meine Proble-
me. Aber Fakt ist, zu den Verhaltensauffälligkeiten kommen häu-
fig Lernschwierigkeiten und in der Folge kommt es vielfach zu 
Lernversagen bis Lernverweigerung bzw. Schulverweigerung. Ein 

Merkmal der Kinder, die sowohl im Lernen Schwierigkeiten haben 
als auch im Verhalten auffällig sind, ist ganz häufig - ohne hier eine 
Monokausalität zu entwickeln – dass sie in schwierigen sozialen 
Lagen aufwachsen, eine erforderliche Unterstützung und För-
derung durch die Elternhäuser aus verschiedenen Gründen nicht 
erfolgt, nicht erfolgen kann. Letztlich soll Schulsozialarbeit mit 
dazu beitragen, die betroffenen Kindern und Jugendlichen zu ei-
nem möglichst guten Bildungserfolg zu führen. Politisch würde 
ich sagen, Schulsozialarbeit soll das bewirken, was im Land nicht 
hinreichend gewährleistet ist, nämlich möglichst viel Bildungs-
gerechtigkeit zu realisieren. Das ist der politische Kontext, in dem 
sich Schulsozialarbeit darstellt. 

Es gibt Schulsozialarbeit seit mehreren Jahrzehnten, mit un-
terschiedlichen Begründungslinien gefordert und eingeführt. Das 
weiß ich, das ist keine Frage. Auf politischer Ebene nimmt die oben 
genannte Begründungslinie aber eine prominente Stellung ein. In 
der Tat gab es einen Push, der das Thema Bildungsgerechtigkeit 
sehr viel stärker auf die Agenda setzte als zuvor: Seitdem wir mit 
Ergebnissen von internationalen und nationalen Schulleistungs-
studien konfrontiert worden sind und wir deutlich gesehen ha-
ben, dass der Anteil von Risikoschülern – so der Sprachgebrauch 
in den Studien – beträchtlich ist. Bei den ersten Studien, so um das 
Jahr 2000, war von 20 % bis 25 % der Kinder die Rede. Im Augen-

Sozialarbeit an Schulen im Land Brandenburg –  
Bedeutung, Aufgaben und Herausforderungen
Burkhard Jungkamp, Staatsekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg

Burkhard Jungkamp, Staatsekretär für Bildung, Jugend und Sport des 
Landes Brandenburg | Foto: Frank Buschner
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blick werden geringere Zahlen 
genannt, so um die 18 %. Das 
schwankt und ist auch abhän-
gig von den untersuchten Fä-
chern bzw. Kompetenzen. 18 %: 
Statistiker würden jetzt viel-
leicht sagen, das ist besser als 
der OECD-Schnitt und wir ha-
ben den Schnitt ja verbessert. 
Ich sage: es ist einfach zu viel. 
18 von 100 Kindern. 

Die Ergebnisse der Schul-
leistungsstudien und der Kon-
text Chancengerechtigkeit hat 
die Bundespolitik in Bewegung 
gebracht. In der Auseinander-
setzung mit den Ergebnissen, 
fiel die Entscheidung, ange-
sichts der Bedeutung, die der 
schulische Erfolg, für diese Kin-
der hat, sich ganz besonders 
um diese Kinder zu kümmern. 
Das ist sicher eine richtige Ent-
scheidung gewesen. Dass diese Kinder ein Minimum an Bildung 
erfahren müssen, dass ihnen die Teilhabe an der Gesellschaft er-
möglicht wird, steht außer Frage. Es ist Aufgabe von Schule, der 
jungen Generation die Bildung zu garantieren, ohne die man in die-
ser Gesellschaft nicht zurechtkommt und die die Grundlage für ei-
nen Erfolg im Berufsleben darstellt. 

Eine zweite Beobachtung. Immer deutlicher wird, dass Schu-
le mit gesellschaftlichen Entwicklungen und Problemen konfron-
tiert ist, die außerhalb von Schule liegen, die das Schulleben, das 
Lernverhalten der jungen Menschen aber maßgeblich beeinflus-
sen. Selbstverständlich werden sie damit zu Themen, Fragen und 
Herausforderungen innerhalb der Schule, die dann durch die Leh-
rerinnen und Lehrer aufgegriffen und bearbeitet werden. Es wird 
aber immer klarer, dass Lehrerinnen und Lehrer allein nicht in der 
Lage sind, all diese Probleme zu lösen. Das wissen alle, die in und 
um Schule arbeiten. Kinder brauchen am Ort Schule und im Um-
feld die Unterstützung von kompetenten Menschen, die nicht 
Lehrkräfte sind. Personen die eine andere Ausbildung erfahren 
haben, andere professionelle Sichtweisen einbringen und die ihre 
Leistungen abgestimmt und ergänzend zu den schulischen Leis-
tungen erbringen. 

Teilt man diese Sicht, und das tue ich, dann heißt das folgerich-
tig, dass die Schule als isolierter Lernraum keine Zukunft hat. Die 
Vision, die ich habe, ist eine Schule, die im Sinne einer ganzheitli-
chen Erziehung und Bildung der Kinder und Jugendlichen im kom-
munalen Umfeld eingebettet ist. Eine Schule, die alle Ressourcen 
um sich herum im Sozialraum nutzt, die Partner einbindet und auf 
Partner zugeht, sich öffnet und in der der Schulalltag nicht aus-
schließlich durch Lehrkräfte bestimmt wird, sondern durch eine 
Vielzahl von Professionen. Dann, nur dann, können, entsprechend 
der Neigungen und Interessen, der unterschiedlichen Problem- 
und Lebenslagen, die Kinder individuell gefördert werden. Schul-
sozialarbeit kann die Entwicklung einer Schule, die alle Schüle-

rinnen und Schülern ihren Fähigkeiten und Nöten entsprechende 
Förderung zukommen lässt, entscheidend unterstützen.

Mit dieser Entwicklungsperspektive von Schule verbinde ich 
die Forderung nach lokalen Bildungslandschaften. Lokale Bil-
dungslandschaften stellen einen geeigneten Rahmen dar, um 
Schule wie in der oben skizzierten Vision zu entwickeln. Hier wer-
den die zuständigen Vertreter aus den Kommunen, aus dem Land, 
aus der Schulaufsicht, die Schulleitungen zusammen geführt, um 
Ressourcen im Sinne der Kinder zu bündeln und Leistungen auf-
einander abzustimmen. Innerhalb von Bildungslandschaften kann 
über eine geeignete Struktur und Vernetzung die Abstimmung der 
vielfältigen Akteure erreicht werden. Hier gibt es bereits Program-
me und Erfahrungen in anderen Bundesländern. Dieser Ansatz ist 
meines Erachtens für das Land Brandenburg gewinnbringend und 
aufzugreifen und systematisch zu entwickeln. 

Einem möglichen Missverständnis möchte ich vorbeugen: ich 
sehe Schulsozialarbeit nicht nur in einer Unterstützungs- oder 
auch Zuliefererfunktion von Schule. Als ginge es zum Beispiel aus-
schließlich darum, die Mathematikleistung eines Schülers zu ver-
bessern. Nein, eine ausschließliche, auf die Unterstützung zur Er-
reichung unterrichtsbezogener Ziele getrimmte Schulsozialarbeit 
würde eine Funktionsreduzierung der Schulsozialarbeit bedeuten. 
Einer solchen Reduzierung soll hier nicht das Wort gesprochen 
werden. Schulsozialarbeit hat vor allen Dingen die Aspekte des 
außerschulischen Lernens und des außerschulischen Lebens der 
Heranwachsenden im Blick, die sich auch negativ auf schulische 
Leistungen und den Schulalltag insgesamt auswirken. Schulso-
zialarbeit soll in die pädagogische Arbeit, die pädagogischen Kon-
zepte zur individuellen Förderung der einzelnen Schule integriert 
werden. Der 14. Kinder- und Jugendbericht beschreibt Schulsozial-
arbeit als präventiv ansetzende sozialpädagogische Leistung. Das 
trage ich vollkommen mit. Gegenüber dem Bericht, der Schulso-
zialarbeit ausschließlich auf schulmüde Kinder, auf Schulverwei-

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen in Brandenburg – Standort-
bestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB) | Foto: Frank Buschner
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gerer oder schulversagende Jugendliche bezogen sieht, möchte ich 
aber die These aufstellen, dass sich Schulsozialarbeit grundsätz-
lich an alle Schülerinnen und Schüler richten soll. Sie muss natür-
lich für die bildungsbenachteiligten Kinder wirksam werden, aber 
sie muss sozialpädagogische Leistungen grundsätzlich für alle 
Schülerinnen und Schüler bereithalten. 

Ich glaube, dass wir von Seiten der Politik ebenso wie in Tei-
len der Fachebene hinsichtlich der Wahrnehmung, der Funktions-
bestimmung von Schulsozialarbeit nachzuarbeiten haben. Die po-
litische Wahrnehmung geht auf jeden Fall noch nicht so weit, dass 
gesagt wird, bei Schulsozialarbeit geht es um ein Angebot, das 
sich potentiell an alle Kinder und Jugendliche richtet. 

In der fachlichen Diskussion gibt es bisher keinen breit akzep-
tierten Begriff von Sozialarbeit an Schulen bzw. Schulsozialarbeit. 
Vielleicht ist das Ringen um die Zielgruppen, die Unklarheit, an 
wen sie sich richtet, ein Grund dafür. Ein anderer Grund ist, dass 
Sozialarbeit an Schulen vielgestaltig ist. Die Begründungslinien 
und damit Zielsetzungen von Sozialarbeit an Schulen unterschei-
den sich regional und von Schule zu Schule, sie wird in der Regel 
den lokalen Bedürfnissen konzeptionell angepasst. Das ist sicher 
sinnvoll und womöglich ist Sozialarbeit an Schulen zu vielgestal-
tig, um ganz klar definiert werden zu können. 

Als minimale Definition wird von Beteiligten, unter anderem 
von kobra.net, gefordert, dass nur diejenigen schulbezogenen An-
gebote der Jugendhilfe als Sozialarbeit an Schule bezeichnet wer-
den sollten, bei denen eine Sozialarbeiterin bzw. ein Sozialarbeiter 
mit mindestens einer halben Stelle schulstandortbezogen arbei-
tet. Diese rein quantitative Definition sagt über die zu erbringen-
de Leistungen nichts aus und ist mir daher zu kurz gesprungen. Ich 
möchte die Rollenbeschreibung und die Funktion von Schulso-
zialarbeit konkreter gefasst haben. Ich sehe aber ein, dass Schul-
sozialarbeit unterhalb einer halben Stelle möglicherweise nicht 
wirksam ist, weil dann der Schulsozialarbeiter nicht ausreichend 
präsent an der Schule sein kann und damit für die Schülerinnen 
und Schüler schwer erreichbar ist. Damit kann unter anderem die 
wichtige Beratungsfunktion für die Schülerinnen und Schüler nicht 
in dem notwendigen Ausmaß gewährleistet werden 

Schulsozialarbeit hat auch für Eltern diese Beratungsfunktion. 
Ich gehe weiter, auch für die Lehrerinnen und Lehrer. Ich nehme 
wahr, dass von Seiten der Schule Offenheit und Interesse an dieser 
breiten Beratungsfunktion bestehen. So hat kürzlich ein Gesamt-
schulleiter aus Potsdam mir gegenüber geäußert, dass seine Leh-
rerinnen und Lehrer bei der Schulsozialarbeiterin Rat suchen, ja 
diesen Rat brauchen.

Über die Beratung hinaus gehören zu den genuinen Aufgaben 
der Schulsozialarbeit Angebote für Gruppen. Schulsozialarbeit 
muss auch und gerade Angebote zum sozialen Lernen vorhalten 
und eine präventive Funktion erfüllen. Schulsozialarbeit muss ko-
operieren mit den Lehrerinnen und Lehrern und den anderen Ak-
teuren in und um Schule, sie muss vernetzen und zu weiteren Un-
terstützungsangeboten vermitteln. Das alles zu erfüllen an einer 
Schule unterhalb einer halben Stelle, ist natürlich kaum möglich. 
Aber ich muss konkreter sagen, womit die zur Verfügung stehen-
den Ressourcen gefüllt werden sollen, das meine ich mit der not-
wendigen qualitativen Beschreibung.

Eine andere quantitative Definition besagt, dass ein sinnvol-
les Konzept von Sozialarbeit an Schulen mindestens zwei Per-

sonen pro Schule beinhalten sollte. Da geht es einerseits um die 
Möglichkeit, sich fachlich auszutauschen, sich kollegial zu bera-
ten. Andererseits gibt es geschlechtsspezifische Problemlagen bei 
den Schülerinnen und Schülern, die die Arbeit im Team nahe legen, 
sodass im Idealfall ein Schulsozialarbeiter und eine Schulsozial-
arbeiterin in der Schule arbeiten. Das kann ich gut nachvollziehen. 
Aber es muss auch so begründet werden und somit einer Profilie-
rung der Sozialarbeit an Schulen dienen. Rein quantitativ kom-
men wir da nicht weiter. Zumal die Träger von Schulsozialarbeit, 
die mitunter auch sehr kleine Träger sind, es schwierig haben, die-
se Quantität zu erfüllen. Aber wir haben auch größere Träger, die 
mit einem Team von Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozial-
arbeitern an mehreren Schulen Sozialarbeit an Schulen anbieten. 
Hier sind meines Erachtens Ansätze und Potentiale, den fachli-
chen Austausch und die Teamarbeit untereinander wie auch trä-
gerübergreifend zu fördern. Das ist notwendig mit Blick auf die 
Ressourcen und pragmatisch. 

Zusammengefasst: Im Grundsatz halte ich die Forderun-
gen, mindestens eine halbe Stelle und zwei Personen an einem 
Standort, am besten eine Frau und ein Mann, für plausibel. Den-
noch reicht diese Definition nicht für Sozialarbeit an Schulen. So-
zialarbeit an Schulen muss über die fachlichen Aufgaben definiert 
werden. 

In der bundesweiten Diskussion zur Schulsozialarbeit wird in 
der Politik im Augenblick versucht, Schulsozialarbeit an weiter-
führenden Schulen in der Fläche zu etablieren. Die Finanzierung 
ist dabei das Problem und nicht die Einsicht in die Notwendigkeit. 
Bei der Finanzierungsfrage haben viele Länder das Modell, eben-
so wie wir, dass nicht das Land der Träger der Schulsozialarbeit 
ist, sondern die Kommunen. Von Seiten der Kommunen gibt es 
den Wunsch, dass die Bundesregierung diese Aufgabe mitfinan-
ziert, da die Länder das Geld nicht ausreichend zur Verfügung stel-
len können. Wir haben von Seiten des Landes mit der Bundesregie-
rung eine Diskussion darüber im Föderalismus geführt. Ich meine, 
auch die föderale Struktur erlaubt die Beteiligung an der Finanzie-
rung von Schulsozialarbeit an weiterführenden Schulen von Sei-
ten des Bundes. 

Ich möchte auf die spannende Entwicklung zurückkommen, 
dass zunehmend auch Schulsozialarbeit an Grundschulen gefor-

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich die Unterstützung 
der Schüler/innen bei der Bewältigung schulischer und individu-
eller Probleme. Sozialarbeit an Schule leistet hierfür Beziehungs-
arbeit, Beratung, Projektarbeit und ist leicht erreichbar im Schul-
alltag präsent
Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine feste Finanzierung sowie eine (selbst-
verständliche) regelmäßige Supervision
In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Gibt es Überlegungen für Landesprogramme? 
Was passiert mit den BuT-Mitteln? Es braucht Schulsozialarbeit an 
allen Schulen, keine Projektitis, keine Abbrüche, keine Feigenblatt-
lösungen mit wenigen Stunden oder auf mehrere Standorte verteilt.
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dert wird. Die wird in der Tat in der politischen Debatte noch zu 
wenig berücksichtigt. Dort geht es zumeist um die Schulen der Se-
kundarstufe I, zum Teil auch der Sekundarstufe II, hier um die be-
ruflichen Schulen und die Förderschulen. Dass Schulsozialarbeit 
an den Grundschulen konsequent und übergreifend gefordert wird, 
sehe ich im Augenblick noch nicht. Warum ist das so? Möglicher-
weise steht dahinter die stillschweigende Annahme, dass die Kin-
derwelt noch in Ordnung ist, dass bestimmte Problemlagen in der 
Grundschule noch gar nicht auftreten. Das trifft meines Erach-
tens nicht mehr zu, zum Beispiel ist schulverweigerndes Verhalten 
in den Grundschulen keine Seltenheit. Ich verweise auf den aktu-
ellen Kinder- und Jugendbericht, in dem von einer »Kindheit und 

Jugend im Wandel« gesprochen wird. Darüber hinaus ist der Ge-
danke der Prävention ein bestechendes Argument für ein höheres 
Engagement von Sozialarbeit an Grundschulen. Weg von dem pro-
blemzentrierten Ansatz, der da lautet, hier gibt es ein Problem, da 
müssen wir Schulsozialarbeit einsetzen. Ich glaube, das ist eine 
falsche Denkweise. Sie ist zu problemorientiert und reaktiv, wirkt 
zuweilen stigmatisierend für die Kinder und Jugendlichen, für die 
Schule und auch für die Schulsozialarbeit. Diese Sichtweise redu-
ziert Schulsozialarbeit mitunter schnell auf eine »Feuerwehrfunk-
tion«. 

Die Schülerinnen und Schüler in den Grundschulen haben eine 
sozialpädagogische Unterstützung nötig und verdient. Das zeigt 
nicht zuletzt die landesweite Untersuchung der Landeskooperati-
onsstelle Schule - Jugendhilfe zur Sozialarbeit an Grundschulen 
aus dem Jahr 2012. Das ist in der Tat eine ganz spannende Entwick-
lung, die ich gut finde. Die erreichte Quote von ca. zehn Prozent an 
den Grundschulen ist dabei noch nicht die Quote, die uns so vor-
schwebt. Das kann mehr werden. 

Wir werden aber die Fachdiskussion, wie sich die Aufgaben der 
Sozialarbeit an Grundschulen vor den Aufgaben der Sozialarbeit 
an den weiterführenden Schulen unterscheiden, verstärkt führen 
müssen. Prof. Dr. Karlheinz Thimm hat unter Mitwirkung der Lan-
deskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe ein Werkbuch zur So-
zialarbeit an Grundschulen aufgelegt, in dem diese Unterschei-
dung vorgenommen wird:
 •	 Das Tätigwerden im präventiven Sinne, bevor sich problema-

tische Entwicklungen verfestigen, ist seiner Ansicht nach eine 

ganz wichtige Aufgabe von Sozialarbeit an Grundschulen. 
 •	 Die Notwendigkeit von Freundlichkeit, emotionaler Zuwen-

dung und Herzlichkeit von Seiten der Schulsozialarbeit ist in 
der Grundschule besonders groß. Ich möchte anfügen: Herz-
lichkeit, emotionale Zuwendung und Freundlichkeit ist an den 
weiterführenden Schulen genauso sinnvoll und notwendig. 

 •	 Der hohe Stellenwert von Erlebnis, Spiel und Bewegung wird 
im Werkbuch genannt und die Bedeutung der Schutzfunk-
tion gerade für verwundbare Kinder. Das ist sicher unbestrit-
ten, wobei ich aus meiner Erfahrung, sage, das gilt auch für die 
weiterführenden Schulen. 

 •	 Der andere Stellenwert von Sprache, die Notwendigkeit, kind-
gerechter Kommunikation wird bei Thimm weiter herausgear-
beitet. Keine Frage, das ist für die Sozialarbeit an Grundschu-
len grundlegend. 

 •	 Auch keine Frage: Die Rechte der Kinder zu wahren, ein Amt für 
Kinderschutz einzunehmen. 

 •	 Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit gerade mit Eltern 
von jungen Kindern wird genannt und ist richtig. Ohne die Ein-
beziehung, die Beteiligung der Eltern wird Schulsozialarbeit 
allerdings auch an der Sek. I nicht gelingen. 

 •	 Der hohe Stellenwert von Atmosphäre und Lernatmosphäre 
wird noch aufgeführt ebenso wie eine notwendige Raumqua-
lität. Sicher, wobei die Bedeutung der Schul- und Lernatmo-
sphäre, die Frage der Raumqualität auch in der Sekundarstu-
fe I und II nicht zu unterschätzen ist. 

 •	 Das Bearbeiten der besonders sensiblen Schnittstelle vom 
Übergang der Grundschule in die weiterführende Schule. Die-
sen Übergang zu begleiten ist sicher wichtig, denn es handelt 
sich um eine sensible Schnittstelle die soziale Benachteiligung 
verschärfen, aber auch die Bildungsungerechtigkeit vergrö-
ßern kann. Hier werden Bildungsentscheidungen getroffen, 
die nicht ausschließlich durch eine objektive Leistungsfähig-
keit von Kindern entschieden werden. Hier wirken andere Fak-
toren mit. 

Insgesamt sind bezüglich des Leistungsspektrums und so-
mit der Profilierung der Sozialarbeit an Grundschulen aber noch 
Fragen offen. Wenn man unter anderem davon ausgeht, dass für 
die kommunalen Träger die Frage, wie man Grundschule und Hort 
besser integrieren kann, eine hohe Bedeutung hat, dann werden 
die Aufgaben für die Sozialarbeit, in Ergänzung aber auch Abgren-
zung zum Hort, weiter zu konkretisieren sein. 

Das führt mich dazu, dass wir insgesamt darüber nachdenken 
müssen, wie wir die Finanzierung von Schulsozialarbeit auch bei 
uns im Land ggf. neu regeln, sodass die Quantitäten, die ich ein-
gangs genannt habe, nicht festgeschrieben, quasi gedeckelt sind. 
Ich möchte das Thema Grundschule und Schulsozialarbeit in die 
bundesweite Debatte mit meinen Kolleginnen und Kollegen aus 
den anderen Bundesländern einbringen, um den meines Erachtens 
zu engen Fokus auf die Sek. I zu weiten.

Wir haben das 610-Stellenprogramm im Land, welches auf-
grund der demografischen Entwicklung zu einem 510-Stellenpro-
gramm geworden ist. Über das Landesprogramm wird in beson-
derem Maße Sozialarbeit an Schule mit einem entsprechenden 
25 %-Anteil an der kommunalen Schulsozialarbeit mitfinanziert. 
Die Entwicklung in diesem Programm zeigt, dass jedes Jahr mehr 
Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter über das Pro-

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich verlässliche Unter-
stützung und Beratung von Schülerinnen und Schülern durch eine 
schulferne Person (gerne Personen) bei Schwierigkeiten die das 
Lernen »be«-hindern

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine stabile und verlässliche Beziehungs-
arbeit mit den Kindern und Jugendlichen auf der Grundlage gesi-
cherter Arbeitsverhältnisse

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Chancen und Grenzen der Sozialarbeit an 
Schule im laufenden Schulbetrieb
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gramm finanziert werden. Zu Beginn des Programmes waren es 
22 % die insgesamt für die Sozialarbeit an Schulen aufgewendet 
wurden. Im Jahr 2007 waren es bereits 32 % und im Jahr 2010 35 %. 
Dieses Programm wird zunehmend durch die Kommunen für die 
Finanzierung von Sozialarbeit an Schulen genutzt und ist ein we-
sentlicher Beitrag des Landes für dieses Arbeitsfeld. 

Einige Sätze abschließend noch zum Thema inklusive Schu-
le. Die inklusive Schule, die Schule für alle, wird die Schule der Zu-
kunft sein. Hier bei uns, wie auch anderswo. In der öffentlichen 
Diskussion wird das mit Blick auf die Schülerpopulation oft darauf 
reduziert, dass zunehmend mehr Schülerinnen und Schüler mit 
Lernschwierigkeiten, mit Verhaltens- und Sprachentwicklungs-
auffälligkeiten im Regelunterricht beschult werden. Die inklusive 
Schule ist aber eine Folge der Ratifizierung der UN-Behinderten-
rechtskonvention, die im Prinzip allen Menschen, auch und gerade 
denen mit Behinderungen, den gleichen Zugang zum gesellschaft-
lichen Leben garantiert. Auch zur Bildung. Das finde ich richtig, 
denn ich habe an der Aussonderung von Menschen über separie-
rende Systeme kein Interesse. Alles, was wir wissen und was auch 
wissenschaftlich gestützt ist, spricht dafür, dass alle Kinder im Re-
gelunterricht erfolgreicher gefördert werden als in separierenden 
Einrichtungen. Das ist überhaupt keine Kritik an der Arbeit von 
Förderschulen und der Sonderpädagogen. Ich war an vielen För-
derschulen, habe gesehen, wie engagiert und motiviert die Kolle-
ginnen und Kollegen dort arbeiten. Auch, wie zufrieden die Kinder 
dort sind. Aber wir müssen einfach zur Kenntnis nehmen, dass die 
kognitive Entwicklung der Kinder im Regelunterricht besser ver-
läuft. Wir müssen einfach sehen, dass sich die Sozialkompetenzen 
im Regelunterricht von allen Kinder und Jugendlichen, ob mit oder 
ohne Behinderung, besser entwickeln. Wir müssen zur Kenntnis 
nehmen, dass sich die emotionale Befindlichkeit der Kinder in För-
derschulen am Anfang zwar häufig besser darstellt, dass sich dies 
aber im Laufe der Zeit in ihr Gegenteil verkehrt. Spätestens dann, 
wenn mit zunehmendem Alter und dem anstehenden Übergang in 
die berufliche Ausbildung klar wird, dass Förderschulen Sackgas-
sen, Bildungssackgassen sind. 

Der gemeinsame Schulbesuch ist das Modell der Zukunft. 
Deswegen sprechen wir im Land Brandenburg von einer Schule 
für alle. Ich weiß, die Rahmenbedingungen, die materiellen Res-
sourcenvoraussetzungen für die Schulen sind eng, noch nicht opti-
mal. Unter anderem werden Sonderpädagogen für die Regelschule 

gefordert. Es ist keine Frage, dass wir mit Blick auf eine besonde-
re Schülerschaft die Kompetenzen, die Unterstützung derjenigen, 
die als Sonderpädagogen genau dafür ausgebildet sind, brauchen. 

Aber wir müssen bei der Diskussion um die Schule für alle die 
Quantität objektiv zur Kenntnis nehmen. Wenn alle Kinder mit 
Lernschwierigkeiten, mit Verhaltens- und Sprachproblemen in 
der Regelschule integriert werden, wird das rein rechnerrisch zur 
Folge haben, dass in jeder zweiten Klasse an den Brandenburger 
Schulen ein Kind mehr aufgenommen wird. Ich will nicht unsen-
sibel sein. Ich weiß, dass sich dies regional unterscheidet und die 
Unterstützung durch ausgebildete Expertinnen und Experten ist 
notwendig, ist keine Frage. Doch im Großen und Ganzen verändert 
sich die Schülerpopulation nicht. 

Die Entwicklung zur Schule für alle sollte nicht zu einer Son-
derpädagogisierung dieses Themas werden. Wir sollten uns viel 
mehr die wesentliche Frage – wieder – stellen: Wie muss Schule 
beschaffen sein, damit individuelle Förderung gelingt? Eine grund-
sätzliche Aufgabe von Schule, hier mit Inklusion verbunden, ist 
und bleibt die individuelle Förderung aller Schülerinnen und Schü-
ler. Darüber reden wir, sollten wir zumindest reden seit 13, 14 Jah-
ren, spätestens seit PISA 2000. Wie können wir die bestmögli-
che Förderung jeder Schülerin, jedes Schülers realisieren, auch der 
überdurchschnittlich Begabten? Welche Voraussetzungen braucht 
Schule? Da gibt es aus Sicht von vielen Eltern so etwas wie eine in-
dividuelle Lernförderzeit. Das kann ich verstehen aus Elternsicht. 
Die Klassengröße und die verpflichtenden Wochenstundenzahlen 
von Lehrerinnen und Lehrern werden immer wieder thematisiert. 

Hierüber gilt es zu diskutieren, doch für mich geht es um viel, 
viel mehr:

Insbesondere darum, welche Kompetenzen brauchen wir in 
und an der Schule neben jenen von Lehrerinnen und Lehrern, um 
eine solche Förderung hinzubekommen? Wir brauchen eine Ver-
netzung der Schule mit der ganzen Region. Wir brauchen die Son-
derpädagogen. Wir brauchen Partner aus den Bereichen Gesund-
heit und Soziales. Wir brauchen Schulsozialarbeit. Da bin ich dann 
wieder bei der Forderung nach Schulsozialarbeit an allen Schulen. 
Im Blick auf das Ziel einer Schule für alle wollen und werden wir 
das Thema Schulsozialarbeit an allen Schulen noch einmal auf-
greifen. Man muss dazu nicht mit der Gießkanne Stellen vertei-
len, die es noch nicht gibt. Man kann das differenzieren z. B. nach 
der sozioökonomischen Struktur, die sich im Umfeld einer Schule 
ausmachen lässt, und den Übergangsquoten. Anders gesagt: Man 
muss nicht eine Schule, die Kinder aufnimmt aus wohl behüteten 
Elternhäusern mit Drang zum Abitur, genauso versorgen wie Schu-
len, die prozentual eine anderen Zusammensetzung der Schüler-
schaft haben. Aber im Kern ist Inklusion so geplant, dass für jede 
Schule Schulsozialarbeit, von mir aus mit mindestens einer halben 
Stelle, vorhanden ist. Ich will die Kirche erst einmal im Dorf lassen. 
Im Gesamtumfang. Dann muss ich prüfen, wie ich diese Ressour-
cen verteile. Diese Frage wird sich stellen, denn die Mittel bleiben 
begrenzt, bei allem guten Willen. Aber auch die Frage der inhalt-
lichen Beschreibung und der Rolle von Schulsozialarbeit gerade in 
der inklusiven Schule ist noch genauer zu diskutieren. Von Seiten 
der Politik sind wir für Anregungen aus der Wissenschaft und der 
Praxis offen. Sie können uns in der politischen Diskussion ein gan-
zes Stückchen weiterhelfen mit Ihren Gedanken, Erfahrungen und 
Impulsen. Ich freue mich, dass mit den Ergebnissen der landes-
weiten Befragung zur Sozialarbeit an Schulen nun mehr und bes-
sere Daten zur bestehenden Praxis der Sozialarbeit an Schule im 

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich Prävention, Sozia-
les Lernen, Beratung von Schülerinnen und Schülern, Beziehungs-
arbeit, Spaß

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine mit zwei Personen besetzte Schulso-
zialarbeit an den Standorten

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Rechtliche Grundlagen, insbesondere in der 
Beratungsarbeit mit Schülerinnen und Schülern der Grundschule
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Land vorliegen. Wir werden diese Ergebnisse intensiv diskutieren 
und bewerten. 

Abschließend sei noch auf die Position des 14. Kinder- und Ju-
gendberichtes verwiesen, die im Prinzip besagt, dass Schulsozial-
arbeit als Angebot der Jugendhilfe mehr ist als ein Lückenbüßer 
für schulische Defizite oder lediglich kompensatorische Aufgaben 
erfüllt. Die Jugendhilfe insgesamt ist mit ihren vielfältigen Kom-
petenzen und Leistungen, so der Kinder- und Jugendbericht, »in 
der Mitte der Gesellschaft angekommen«. Jugendhilfe und Schule 
haben dabei vielfältige Schnittstellen, die es zu bearbeiten gilt, an 
denen Sie kooperieren können und müssen. 

Schulsozialarbeit als Angebot der Jugendhilfe wird dabei 
durch die Schule akzeptiert, zunehmend nachgefragt. Auf Grund-
lage meiner Kenntnisse muss ich aber mit Blick auf die Kooperati-
onspraxis in Brandenburg auch resümieren, dass die Zusammen-
arbeit von Schule und Jugendhilfe noch optimiert werden muss. 
Auch die Akzeptanz von Angeboten der Jugendhilfe insgesamt in 
den Schulen ist längst noch nicht so, wie wir uns das vorstellen. 
Da ist mir der Kinder- und Jugendbericht zu stark positiv gestimmt. 
Die bewusste Wahrnehmung und Akzeptanz von Angeboten, ge-
rade auch im Bereich von Ganztagschulen, ist noch nicht so, wie 
ich mir das wünschen würde. Schulsozialarbeit wird gefordert von 
Schulleitungen, von Eltern, von Lehrern. Das ist richtig. Aber die 
Angebote, die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe sind vielfäl-
tiger, vielgestaltiger. 

Die Angebote der Jugendarbeit und der Jugendverbandsarbeit, 
Leistungen des erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes, Fa-
milienbildung und -aktivierung, die Zusammenarbeit mit den Hil-
fen zur Erziehung, etc. Diese Angebote werden noch nicht in dem 
Maße wahrgenommen, wie ich es gerne hätte. Die vielfältigen 
Schnittstellen zwischen der Kinder- und Jugendhilfe und der Schu-
le sind noch nicht ausreichend aufeinander abgestimmt. Da be-
steht Veränderungsbedarf auf beiden Seiten, da haben wir noch 
einiges zu leisten. Sie könne sich sicher sein, dass wir dieses The-
ma als Ministerium für Bildung, Jugend und Sport weiter voran 
bringen werden. Die Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhil-
fe arbeitet intensiv am Thema, unter anderem hinsichtlich der Ent-
wicklung von lokalen Bildungslandschaften.

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich ein sozialpädagogi-
scher Blick auf die Kinder und Jugendlichen und auf / in das Schul-
system

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine gut eingeführte Sozialarbeit an Schule 
sowie die akzeptierte Kooperation mit allen Schulformen

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Rechtliche Grundlagen hinsichtlich der Bera-
tungsarbeit, z. B. ab wann müssen Eltern eingebunden werden?
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Es freut mich sehr, dass ich zu der Veranstaltung »Sozialarbeit 
an Schulen im Land Brandenburg – Standortbestimmungen und 
Perspektivdiskussion« eingeladen wurde. Ich meine mich zu er-
innern, dass ich bei der letzten Tagung zum Thema im Land Bran-
denburg mit dabei war. Das liegt zehn Jahre zurück. Damals ging 
es insbesondere um die Trägerqualität. Zehn Jahre: das ist eine 
Zeitspanne, bei der es sich lohnt, einmal zurückzublicken und zu 
bilanzieren, was im Arbeitsfeld im Land erreicht wurde. 

Ich habe mir folgende vier Punkte für meinen Beitrag vor-
genommen:
 1.	 Ich möchte zunächst auf das Verständnis von Schulsozial-

arbeit bzw. Sozialarbeit an Schulen eingehen. Das erscheint 
mir nicht zuletzt im Land Brandenburg notwendig. 

 2.	 Ich werde zweitens die bundesweite Entwicklung zur Schulso-
zialarbeit reflektieren und dabei bewusst den Begriff Schulso-
zialarbeit verwenden, da dieser bundesweit der üblichere ist, 
wenngleich auch bundesweit unterschiedliche Begrifflichkei-
ten verwendet werden. 

 3.	 Wenn ich dann drittens in das Land Brandenburg blicke und 
den Ist-Stand skizziere, werde ich versuchen von Sozialarbeit 
an Schulen zu sprechen. Ich werde an einigen Stellen eine kri-
tische Bilanz als Außenstehender ziehen. 

 4.	 Unter viertens möchte ich, da bin ich ganz Pädagoge, Empfeh-
lungen für die Weiterentwicklung, die Profilierung des Arbeits-
feldes im Land aussprechen.

Das Verständnis von Schulsozialarbeit 

Was verstehen wir unter Schulsozialarbeit? Es gibt eine gewis-
se Einigung dahingehend, dass es eine Schnittfläche ist zwischen 
dem Bereich der Jugendarbeit an Schulen und dem Bereich der Ju-
gendsozialarbeit an Schulen. Das war vor vielen Jahren noch um-
strittener. Man wollte Schulsozialarbeit ausschließlich über die 
Jugendsozialarbeit nach § 13 SGB VIII, also mit Blick auf die Ziel-
gruppe der Benachteiligten begründen. Hier hat sich die Fachdis-
kussion deutlich weiterentwickelt. Nichtsdestotrotz wird im po-
litischen Raum sowie in Förderprogrammen noch häufig darauf 
verwiesen, dass es ausschließlich um § 13 SGB VIII gehe. 

Während man in den 80er-Jahren noch fast alle Kooperations-
formen von Jugendhilfe und Schule unter Schulsozialarbeit gefasst 
hat, besteht heute ein deutlich engeres Verständnis von Schulso-
zialarbeit. Es geht in die Richtung von Personen – da ist in der Re-
gel von einer Stelle die Rede – die ganztägig am Ort Schule tätig 
sind und die ein breites Angebot von präventiven, intervenieren-
den und gemeinwesenorientierten Leistungen vorhalten. Die ihre 
Angebote auf Kinder und Jugendliche, aber auch auf Lehrer/innen 
und Eltern zuschneiden. Das heißt, es geht nicht um einzelne Pro-
jekte an Schulen, wenn man von Schulsozialarbeit spricht, son-

Sozialarbeit an Schulen –  
klares Profil, klare Aufgaben ?
Prof. Dr. Karsten Speck, Universität Oldenburg

dern um eine kontinuierliche Kooperation am Ort Schule mit der 
auch eine Koordinationsfunktion, eine Scharnierfunktion verbun-
den ist. 

Zielgruppen der Schulsozialarbeit

Es gibt weitgehend einen Konsens bei den Zielgruppen. Un-
strittig ist in der Fachdiskussion, dass es um alle Kinder und Ju-
gendlichen geht, nicht nur um Benachteiligte. Es geht um Kinder 
und Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund. Es geht um 
Mädchen und um Jungen. Es geht um gute, es geht um weniger 
gute Schülerinnen und Schüler. Die Fokussierung von Schulsozial-
arbeit ist nicht auf eine spezifische Zielgruppe begrenzt. Es ist ein 
Prüfstein für die Schulsozialarbeit, inwieweit Benachteiligte und 
Beeinträchtigte erreicht werden. Wenn man allerdings sozialisati-
onstheoretisch und auch bildungstheoretisch argumentiert, geht 
es nicht nur um diese. Und diese Betonung erscheint mir mindes-
tens ebenso wichtig. 

Strittig ist, wie stark man sich auf Verhaltensauffällige be-
zieht bzw. eingrenzt. Eine solche Fokussierung halte ich für nicht 
sinnvoll. Aus jugendhilfespezifischer oder aus sozialpädagogi-
scher Sicht finde ich den Begriff der Verhaltensauffälligkeiten 
nicht gelungen, da er starke Stigmatisierungseffekte hat. Die star-
ke Fokussierung auf das Verhalten führt dazu, dass Ursachen nicht 
entsprechend beleuchtet werden, sondern nur das Verhalten eti-
kettiert wird und somit wenig lösungsorientiert ist. Sozialpäda-
gog/innen würden von Ressourcen sprechen.

Prof. Dr. Karsten Speck, Universität Oldenburg | Foto: Frank Buschner
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Es gibt einen Konsens dahingehend, dass Schulsozialarbeit 
neben den Schüler/innen auch die Lehrkräfte und die Eltern als 
Zielgruppe hat. Es erscheint unstrittig, dass es Elternarbeit und 
ebenso entsprechende Angebote für Lehrkräfte im Rahmen der 
Schulsozialarbeit geben muss. 

Ziele der Schulsozialarbeit

Darüber hinaus besteht Konsens hinsichtlich dessen, was die 
Angebote der Schulsozialarbeit erreichen sollen. Ich konzentriere 
mich dabei auf die Schülerinnen und Schüler. 
 •	 Es geht um individuelle Problemlagen, Belastungen und Be-

einträchtigungen der Schülerinnen und Schüler. Schulsozial-
arbeit schaut, was bei den Kindern und Jugendlichen vorgeht, 
was sie subjektiv an Belastungen und Problemen haben und 
was sie an Unterstützung und Begleitung brauchen. In Fol-
ge von PISA gab es eine Fokussierung auf die Schulleistungen. 
Doch mir reicht das nicht und ich halte es für zu kurz gegrif-
fen. Es muss um individuelle Lebensbewältigung, individuel-
le Lebensführung gehen. Allerdings hat bereits Hermann Ra-
demacker darauf hingewiesen, dass Schulleistungen einen 
entscheidenden Einfluss auf die weitere Lebensführung, ins-
besondere auf die Übergänge in Arbeit haben. Insofern muss 
sich die Jugendhilfe, auch die Schulsozialarbeit, diesem Be-
reich widmen und dazu eine Positionierung finden, die mehr 
als eine reine Abwehr sein muss. 

 •	 Es geht um Kompetenzförderung, vor allem um die entspre-
chenden beruflichen, sozialen und personalen Kompetenzen. 

 •	 Es geht um Lebensgestaltung, Lebensführung und in Zeiten 
von Ungewissheit um Orientierung. Angesichts prekärer Le-
benslagen und unsicherer Lebensführung, in Zeiten der Risiko-
gesellschaft geht es auch darum, Kinder und Jugendliche fit zu 
machen mit ungewissen und unsicheren Situationen umgehen 
zu können. 

 •	 Nimmt man das SGB VIII ernst, dann geht es auch darum, po-
sitive Lebensbedingungen zu schaffen am und um den Ort 
Schule. Das ist ein Einmischungsauftrag, den die Jugendhilfe 
durchaus hat.

Strittiger ist der Gedanke, dass es um eine Organisationsent-
wicklung und Schulentwicklung geht. Ich bin da kritisch. Schulso-
zialarbeit kann einen Beitrag leisten zur Schulentwicklung, aber 
es ist sicher keine Kernaufgabe von ihr. Woher nehmen Sozialpä-
dagoginnen und Sozialpädagogen die Kompetenz, so etwas wie 
Schulentwicklung oder Organisationsentwicklung im Schul-
bereich zu leisten? Kompetenter und zuständig sind die Lehrerin-
nen und Lehrer. Ich würde mir als Sozialpädagoge auch nicht vom 
Schulbereich reinreden lassen, was Sozialpädagog/innen wie zu 
tun haben. 

In eine ähnliche Richtung geht die Frage in punkto Lehrer-Ver-
änderung oder Schulreform. Es ist keine günstige Kooperations-
voraussetzung, an Schule heranzutreten und zu sagen, was man 
an Schule alles ändern will, wie Lehrerinnen ihre Arbeit machen 
sollen und dabei auch noch so zu tun, als ob man das besser kann 
als die Akteure vor Ort. Man muss sich immer vorstellen, wie das 
bei einem andersherum ankommen würde. 

Zusammengefasst: Es gibt inzwischen einen breiten Konsens 
dessen, was Schulsozialarbeit erreichen soll. Dabei spreche ich 

von Schulsozialarbeit, bei der eine Sozialpädagogin / ein Sozialpä-
dagoge kontinuierlich am Ort Schule ist, vierundzwanzig Stunden 
am Tag, um das zu überspitzen. Sie oder er geht selbstverständlich 
auch raus aus der Schule, um im Gemeinwesen zu agieren, sie / er 
sollte sich vernetzen, in regionalen Arbeitskreisen mitwirken und 
mit dem Jugendamt zusammenarbeiten. Mir geht es, in Abgren-
zung, definitiv nicht um vereinzelte Projekte in Schulen oder ein 
Modell, bei dem ein Sozialarbeiter für zehn Schulen zuständig ist. 

Kernprofil der Schulsozialarbeit

Was ist das Kernprofil von Schulsozialarbeit? Wissenschaftler, 
der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit oder auch die GEW 
haben sich mit dieser Frage auseinander gesetzt. Es besteht auch 
hier ein breiter Konsens, übrigens schulformunabhängig. 
 •	 Die Begleitung und Beratung von einzelnen Schülerinnen und 

Schülern.
 •	 Gruppenangebote, in denen Kompetenzförderung stattfindet 

und gruppendynamische Effekte genutzt werden.
 •	 Offene Angebote, die überhaupt erst Zugang zu Kindern und 

Jugendlichen ermöglichen. 
 •	 Die Beteiligung im Unterricht und die Mitwirkung in schu-

lischen Gremien. Beteiligung im Unterricht bedeutet jedoch 
nicht, dass man schulische Unterrichtsinhalte vermittelt oder 
die Pausenaufsicht übernimmt. Nein, das ist nicht der Auftrag, 
sondern in gemeinsamen Kooperationsprojekten werden die 
Kompetenzen der Sozialpädagogik eingebracht. 

 •	 Zudem geht es um die Beratung und Unterstützung von Lehr-
kräften sowie Eltern und die Zusammenarbeit mit dem Ge-
meinwesen. 

Aus meiner Sicht sind Trainingsraumkonzepte sehr kritisch 
zu betrachten. Ich habe bisher noch kein gelungenes Beispiel ge-
sehen. Ich kenne gute Konzepte, doch die Praxis hat mich bisher 
nicht überzeugt. Da werden die Schülerinnen und Schüler abge-
schoben. 

Was sind bzw. was leisten Schulsozialarbeiter /innen nicht 

Was sind Schulsozialarbeiter/innen definitiv nicht? 
 •	 Feuerwehr: Wenn es einen Problemfall gibt, dann sind sie da-

für zuständig und sollen es lösen. Das gelingt nicht, das kön-
nen wir empirisch nachweisen. Weil es die Schüler/innen nicht 
wollen und weil die Probleme zu groß und zu viele sind.

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich spannende, heraus-
fordernde und sich stetig verändernde Arbeitsprozesse

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir verlässliche Stellen, die nicht an eine Pro-
jektfinanzierung gebunden sind

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Inklusion: welche Rahmenbedingungen und 
welche Fachlichkeit braucht es?
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 •	 Pausenaufsicht und Bespaßungseinrichtung: Bei Nachmit-
tagsangeboten im Ganztag werden eine Sozialpädagogin, ein 
Sozialpädagoge eingesetzt oder für die Mittagsbetreuung mit 
mehreren hundert Schüler/innen ist eine Sozialpädagogin, ein 
Sozialpädagoge zuständig. 

 •	 Sie sind nicht als »Polizist« oder Aufsichtsperson eingestellt. 
Ich weiß nicht, wie eine Vertrauensfunktion funktionieren soll, 
wenn ständig der Kontrollaspekt angesprochen wird. 

 •	 Wie bereits ausgeführt: Sozialpädagog/innen sind nicht die 
Schulreformer/innen. In jedem Fall sind sie nicht die Lehrer-
Hasser. Dazu neigen Sozialpädagog/innen durchaus, das ist 
ein wenig eine »Berufskrankheit« oder gehört anscheinend 
zum guten Ton. Ich denke, da ist eine Zurückhaltung dienlicher, 
denn auf der Grundlage funktioniert Zusammenarbeit nicht. 
Es hauen auch so schon genügend Leute auf Schule und Leh-
rer/innen ein.

Schulsozialarbeit ist ein professionelles Angebot der Kinder- 
und Jugendhilfe

Schulsozialarbeit ist im Land Brandenburg, sowie in den meis-
ten Bundesländern, ein Angebot der Kinder- und Jugendhilfe. Die 
Leistungen werden dabei in einer verbindlich vereinbarten Koope-
ration mit Schule erbracht auf der Grundlage gemeinsamer Ziel-
vorstellungen. Schulsozialarbeit ist komplexes Arbeitsfeld. Es 
geht um Professionalität, es geht um Fachkräfte. Fachkräfte, die 
tatsächlich kontinuierlich am Ort Schule sind.

Aktuelle bundesweite Diskussionen und  
die Entwicklung der Schulsozialarbeit

Auf dieses Grundverständnis baue ich im Folgenden auf, wenn 
ich versuche, die Entwicklung der Schulsozialarbeit bundesweit 
zu skizzieren. Zunächst aber einige übergreifende Aspekte, in die 
man meines Erachtens die Schulsozialarbeit einordnen muss, die 
ich aber lediglich benennen und nicht detailliert ausführen kann 
im Rahmen meines Beitrages:
 1.	 Wir haben deutliche Veränderungen gesellschaftlicher Art. 

Wir haben Individualisierungsprozesse, den demografischen 
Wandel und sehr starke prekäre Lebenslagen. Wir haben, zu-
mindest eine wahrgenommene, Zunahme von Verhaltensauf-
fälligkeiten. 

 2.	 Wir verlieren viele Schülerinnen und Schüler im Schulsystem. 
Von Klassenwiederholung über Schulverweigerer bis hin zu 
Schülerinnen und Schülern, die die Schule ohne Abschluss ver-
lassen.

 3.	 Bezüglich der sozialen Benachteiligung erreichen wir in 
Deutschland nach wie vor Spitzenwerte. Es gibt Länder, inzwi-
schen auch Kommunen, die im Kita-Bereich eine Sozialpäda-
gogin, einen Sozialpädagogen neben der Erzieherin, dem Er-
zieher einstellen, um so gelingende Bildungsbiografien gerade 
an dem sensiblen Übergang in die Schule sicherzustellen. 

 4.	 Es sind viele Akteure im Bildungsbereich und an den Schnitt-
stellen von Schule und Jugendhilfe tätig. Bereits innerhalb der 
Kinder- und Jugendhilfe sind das eine Menge Personen, die 
häufig an einem Fall arbeiten. Dazu kommen weitere Ange-
bote und Akteure im formellen Bereich und in informellen Set-
tings. Das ist noch zu wenig aufeinander bezogen, nicht ausrei-

chend abgestimmt. Es braucht ein Gesamtsystem von Bildung, 
Betreuung und Erziehung. Ein Ansatzpunkt dies zu erreichen 
sind Bildungslandschaften, die derzeit in der Fachdiskussion 
sind. Interessanterweise trifft man auf Fachtagungen immer 
die gleichen Kommunen, die dort auftreten. Hier fehlt es an Er-
fahrungen in der Breite.

 5.	 Die Inklusionsdebatte, immer mit dem Verweis auf die Umset-
zung der UN-Konvention geführt. Meines Erachtens ist es ein 
Menschenrecht in Schulen mit anderen Kindern und Jugend-
lichen beschult zu werden oder aufzuwachsen. Dass es funk-
tionieren kann mit einer beträchtlichen Anzahl von Schüle-
rinnen und Schülern, die wir derzeit im sonderpädagogischen 
System haben, dürfte unstrittig sein. Also Inklusion, die Ak-
zeptanz von Diversität. Früher hätten wir das als Umgang mit 
Heterogenität genannt. Es gibt gute Beispiele in anderen Län-
dern, wie es funktionieren kann. Es ist schwierig und kosten-
intensiv, beide Systeme zu erhalten, das ist empirisch bun-
desweit nachweisbar. Wenn man Inklusion ernst nimmt, dann 
brauchen wir eine gesellschaftliche Veränderung, wir müssen 
die Bildungsbiografien im Blick haben. Die Frage für die Kin-
der- und Jugendhilfe lautet dabei: Was ist der Bildungsauftrag 
der Kinder- und Jugendhilfe? Nicht im Sinne von Schulleistung, 
sondern von individueller, personaler und sozialer, vielleicht 
auch beruflicher Kompetenzförderung. 

Eigene Positionierung der Schulsozialarbeit in Bezug auf die 
Ganztagesschule, Inklusion, Schulverweigerung und Bildungs-
landschaften ist notwendig

Bei all diesen Fragen und Herausforderungen ist zu fragen: 
Welche Rolle, welche Funktion wird dabei der Schulsozialarbeit 
zugedacht? Ich nehme wahr, dass sich die Jugendhilfe sehr zurück-
haltend verhält, keine eigene Position einnimmt und wartet, bis 
sich die Schule, beispielsweise zum Thema Inklusion, positioniert 
hat. Wenn dann die Positionierung der Schule stattgefunden hat, 
zieht sich die Kinder- und Jugendhilfe, auch in Brandenburg so mein 
Eindruck, sehr stark in eine Abwehrhaltung zurück. Ich halte das 
für nicht förderlich und fachlich sogar für fatal. Anstatt defensiv zu 
argumentieren, auf Abgrenzung aus zu sein, sollte geschaut wer-
den, was die Kinder- und Jugendhilfe leistet, was sie leisten kann 
und was sie nicht leisten kann oder will. Es ist notwendig, eine of-
fensive Diskussion um Inhalte und auch Strukturen zu führen. 

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich ein Traumjob - aber 
ich nehme eine Zunahme von sozialen Benachteiligungen und Kri-
senbei Kindern und Jugendlichen wahr

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir (aktuelle) Qualitätsstandards für die So-
zialarbeit an Schule im Land Brandenburg

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Vernetzung mit anderen Institutionen: Wie ge-
lingt Kooperation, wie die Vernetzung im Sozialraum? Welche Im-
pulse braucht die Öffnung von Schule?
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Wenn man sich die historische Entwicklung der Schulsozial-
arbeit betrachtet, fällt auf, dass sie immer wieder eine Überfor-
mung erfahren hat. Ob das die Diskussion um die Ganztagsschule, 
aktuell die Inklusion oder – vielleicht als das nächste Thema  – 
die Partizipation ist. Jedes Mal wird ein neuer Akzent, ein neuer 
Schwerpunkt von außen gesetzt. Das Profil der Schulsozialarbeit 
verwischt und man justiert es entsprechend um. Das ist nicht för-
derlich, das trägt nicht zur fachlichen Weiterentwicklung des Ar-
beitsfeldes bei. Vor diesem Hintergrund ist eine Positionierung, 
unabhängig vom politischen Alltagsgeschäft, wichtig. Dass es ak-
tuelle Entwicklungen gibt und 
immer geben wird, zu denen 
sich die Schulsozialarbeit po-
sitionieren muss, ist selbstver-
ständlich. Sie sollte das aber 
von sich aus tun und nicht war-
ten, bis andere ihr sagen, was 
sie zu tun hat. 

Rechtliche Regelung der  
Kooperation von Schule und 
Jugendhilfe nimmt zu 

Die Kooperation von Schule 
und Jugendhilfe hat eine zuneh-
mende rechtliche Kodifizierung 
erfahren. So unter anderem im 
Land Brandenburg, wo die Ko-
operation von Jugendhilfe und 
Schule an zahlreichen Stellen 
in das Schulgesetz aufgenom-
men wurde. Dieser Trend ist 
bundesweit zu beobachten, zum Beispiel in den Ausführungs-
gesetzen der Länder, die das Thema Kooperation sehr viel stärker 
berücksichtigen. Das war vor zehn Jahren nicht der Fall und ist po-
sitiv zu werten.

Gegenseitige Akzeptanz nimmt zu 

Wir haben nicht mehr diese großen Affronts, bei der die Ju-
gendhilfe viel darüber redet, wie schlimm die Schule ist, und die 
Schule die Sozialpädagog/innen als feindliche Agenten betrachtet, 
die in die Schule kommen und zudem den Ruf der Schule beschä-
digen, weil da Schulsozialarbeit tätig werden muss. Diese Diskus-
sion ist deutlich abgeschwächt und Schulsozialarbeit wird zuneh-
mend als Gewinn und profilbildend angesehen. 

Das Kooperationsthema erhält eine erhöhte fachliche Auf-
merksamkeit und Relevanz

Das Thema Kooperation hat insgesamt eine erhöhte Aufmerk-
samkeit und die Einsicht um die Notwendigkeit einer verbesser-
ten Zusammenarbeit wird größer. Vor zehn Jahren war ich fast 
arbeitslos, ich war mit meinem Profil nicht nachgefragt. Im ver-
gangenen Jahr gab es zwei Angebote, eine Professur im Bereich der 
Kinder- und Jugendhilfe, insbesondere der Kooperation mit Schu-
le, zu übernehmen. Das zeigt an, dass das Thema tatsächlich en 
vogue ist. 

Strukturen und Finanzierung im Arbeitsfeld sind prekär

Gleichwohl sind die Strukturen im Arbeitsfeld prekär. Das Bil-
dungs- und Teilhabepaket mit seiner Befristung, den damit ver-
bundenen Unsicherheiten und der Auseinandersetzung, wie es 
nach 2013 weitergeht, ist hierfür ein Beispiel. Das ist ein großes 
Problem: Über befristete Projekte, Programme und Initiativen 
wird Schulsozialarbeit aufgezogen, ohne die Frage der Kontinuität 
zu stellen. Die Finanzierungsstrukturen sind bis heute nicht wirk-
lich abgesichert.

Bundesweiter Ausbau der Schulsozialarbeit

Es gibt einen bundesweiten Ausbau bei der Schulsozialarbeit. 
Im Jahr 1998 gab es ca. 750 Stellen und im Jahr 2010 über 3.000 
Personalstellen in der Schulsozialarbeit und schulbezogenen An-
geboten. Wir haben fast eine Versechsfachung der Zahlen inner-
halb von zehn Jahren. Das zeigt den Bedeutungszuwachs. Das 
kann man auch als Risiko sehen, dass viel Geld der Jugendhilfe in 
die Kooperation mit Schule fließt, wie ich das in den Empfehlun-
gen des Landesjugendhilfeausschusses herauslese. Ich glaube 
allerdings, man kann nicht bipolar argumentieren. Auf der einen 
Seite wird die Kooperation gewünscht und für fachlich notwendig 
erachtet, werden Bildungslandschaften gefordert und gleichzeitig 
wird gesagt, mehr Geld darf das nicht kosten. Man kann harte Dis-
kussionen über Geld führen, aber die Ansage, es darf nicht mehr 
kosten, das funktioniert nicht. 

Effektivitätsdebatte und Qualitätsentwicklung

Wir haben bei der Schulsozialarbeit derzeit eine starke Effek-
tivitätsdebatte. Was sind die Wirkungen, was sind Erträge, die bei 
dieser Sache rauskommen? Damit verbunden ist auch die Diskus-
sion rund um Qualitätsstandards und die Qualitätsentwicklung. 

Wir haben einen starken Diskurs um die Finanzierung: Wer fi-
nanziert Schulsozialarbeit? Aus welchem Topf kommt das Geld? 
Bundesweit betrachtet führen wir diesen Diskurs seit 40 Jahren. 
Das 510er-Stellenprogramm im Land Brandenburg ist ein gutes 

Quelle: Speck, 2013
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Beispiel, wie seit Jahren durch-
gängig Schulsozialarbeit geför-
dert wird. 

Professionalisierungsdiskurs

Bundesweit betrachtet ha-
ben wir einen starken Profes-
sionalisierungsdiskurs, der teil-
weise von innen heraus durch 
die Landesarbeitsgemein-
schaften bzw. den Kooperati-
onsverbund Schulsozialarbeit 
geführt wird. Wir haben eine 
starke Diskussion um die Aus-
bildung von Schulsozialarbei-
ter/innen an Hochschulen und 
entsprechend auch Bücher so-
wie Fachdiskussionen und 
Fachtagungen. Teil der zuneh-
menden Professionalisierung 
sind Tandemfortbildungen, wie 
sie zum Beispiel in Berlin befördert werden, die sich als sehr för-
derlich erweisen. 

Die Frage »Wo geht es hin?« wird sehr kontrovers diskutiert. 
Beim Stichwort Ganztagsschule stellt sich die Frage, wo verortet 
sich da die Schulsozialarbeit? Außen oder mittendrin, steuernd 
oder koordinierend? Die Fragen sind aus meiner Sicht bis heute 
ungeklärt. Ähnliches gilt für die Bildungslandschaften. Welche 
Rolle spielt da die Schulsozialarbeit? Oder die Frage der Kindes-
wohlgefährdung: Was ist die Rolle der Schulsozialarbeiter/innen? 
ESF-Programme und die Lissabon-Beschlüsse haben als vorran-
gige Zielsetzung das Erreichen von Schulabschlüssen. Wie ver-
hält sich die Schulsozialarbeit dazu, welche Rolle nimmt sie ein? 
Das muss intensiver diskutiert werden. Auf einer rechtlichen, ei-
ner konzeptionellen und einer politischen Ebene. Die Weiterent-
wicklung dieses Feldes wurde in der Vergangenheit mit zum Teil 
sehr, sehr fragilen Finanzierungstrukturen vorgenommen. Es gibt 
gute Beispiele, wie einige Bundesländer auch mit dem Bildungs- 
und Teilhabepakete umgegangen sind. Man muss das nicht wie 
das Land Brandenburg machen. Man kann das auch wie die Län-
der Berlin, Mecklenburg-Vorpommern oder Bayern machen. Hier 
wurden Landesprogramme entwickelt und entsprechende Ab-
sichtserklärungen zur Weiterfinanzierung gegeben. Wohlgemerkt 
in Zusammenarbeit zwischen Land und kommunalen Vertretern, 
das heißt den Spitzenverbänden. Das geht auch nicht anders, das 
kann das Land nicht alleine entscheiden. Das kann auch nicht die 
Kommune alleine entscheiden, jedenfalls nicht, wenn ich Schule 
und Jugendhilfe zusammen denken möchte. 

IST-Stand im Land Brandenburg

Nun der Blick auf das Land Brandenburg. Den Blick tätige ich 
als Außenstehender. Das sind mehrheitlich Eindrücke, ich wei-
se darauf hin, wenn ich empirische Befunde berücksichtige. Prü-
fen Sie kritisch, ob meine Eindrücke zutreffen. Was fällt mir posi-
tiv auf?

 •	 Für das Land Brandenburg ist auffällig, dass es eine langjäh-
rige und sehr stetige Erfahrung im Bereich der Kooperation 
von Jugendhilfe und Schule gibt. Es gibt ein Landesprogramm, 
das bundesweit Anerkennung findet, das politisch gewollt ist, 
auch über Koalitionswechsel hinweg. Das ist nicht selbstver-
ständlich. Sachsen-Anhalt zum Beispiel hat ein erfolgreiches, 
bundesweit anerkanntes und mit empirisch nachgewiesenen 
Wirkungen umgesetztes Landesprogramm zur Schulsozial-
arbeit »erfolgreich« eingestellt. Nach drei Jahren hat Sach-
sen-Anhalt ein neues Landesprogramm zur Schulsozialarbeit 
mit 59 Mio. Euro ESF-Mittel aufgestellt, um jetzt wieder die 
Diskussion zu führen, wie es weiter geht. 

 •	 Es gab in Brandenburg die Empfehlungen des Landes zur So-
zialarbeit an Schulen. Die waren und sind zum Teil richtig 
spannend. Allerdings sind sie nicht mehr up to date, neue-
re Entwicklungen sind nicht mehr drinnen. Aktueller sind die 
Empfehlungen des Landesjugendhilfeausschusses.

 •	 In Brandenburg gibt es viel Engagement auf der kommuna-
len Ebene. In den letzten zehn Jahren ist hier eine hohe Dyna-
mik zu verzeichnen. Sicherlich wurde dies auch angeregt durch 
die Initiative Oberschule, Schulfusionen, den demografischen 
Wandel, die knappen Finanzen und den Druck von den Schulen 
auf die Schulträger nach mehr Schulsozialarbeit. Wie auch im-
mer ich die kommunalen Aktivitäten im Einzelnen bewerte, es 
ist eine Reformbereitschaft auf Seiten der Kommunen zu er-
kennen und man macht sich Gedanken, wo das hingehen soll. 
Das ist durchaus ein Unterschied zu anderen Bundesländern.

 •	 Es gibt hohe Kompetenzen und ein starkes Engagement auf 
der Landesebene. Da ist insbesondere die Landeskooperati-
onsstelle Schule - Jugendhilfe und das SFBB, als Unterstüt-
zungsstruktur zu erwähnen. Die LSJ agiert beratend im Land 
und erstellt Studien in Teilbereichen und das SFBB unterstützt 
über Fortbildungen und andere Veranstaltungsformate. 

Sozialraumorientierte Sozialarbeit

Quelle: Speck, 2013

 •	 flexiblerer und bedarfsbezogener Einsatz 
der SozialarbeiterInnen 

 •	 flächendeckende Versorgung 

 •	 Finanz- und Ressourceneinsparung 

 •	 Entsäulung von Angebotsstrukturen

 •	 geringere Präsenz, Niedrigschwelligkeit 
und Nutzung (Vertrauensperson)

 •	 Überlastung der SozialarbeiterInnen 
durch Aufgabenspektrum und Akteure

 •	 geringere Feldzugänge, Kooperation und 
Netzwerkstrukturen in Schulen

 •	 begrenzte Wirkungspotenziale

Quelle: Speck / Schubarth / Vogel 2008; Bolay u. a. 2003
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»Licht und Schatten« im Land Brandenburg  
bei der Sozialarbeit an Schulen

Nun widme ich mich den Punkten im Lande, bei denen ich ei-
nen Diskussionsbedarf sehe. 
 •	 Ich fange mit dem Begriff an. Ich weiß nicht, worüber Sie re-

den, wenn Sie über Sozialarbeit an Schulen reden. Aus den 
Studien, die im Land Brandenburg veröffentlicht wurden, und 
aus den unterschiedlichen Papieren kann ich das auch nicht 
herauslesen. Ist Schulsozialarbeit gemeint? Sind Projekte an 
Schulen gemeint? Sind sozialräumliche Konzepte gemeint, wo 
einer für spezifische Schulen zuständig ist? Das ist mir nicht 
klar, den Akteuren vor Ort ist es oft auch nicht klar, zumin-
dest sind die Vorstellungen, was denn darunter verstanden 
wird, zum Teil sehr unterschiedliche. Wir reden, selbst in der 
Jugendhilfe, erfolgreich aneinander vorbei, weil Sie nicht wis-
sen, was mit Sozialarbeit an Schulen gemeint ist. Man müsste 
für eine Begriffsklarheit sorgen. Hier ist auf der Landesebene 
für mich keine Gesamtstrategie erkennbar. Diese Feststellung 
bezieht sich nicht nur auf die Schulsozialarbeit bzw. die So-
zialarbeit an Schulen, sondern auf das gesamte Feld der Ko-
operationen zwischen Jugendhilfe und Schule. Mir fehlt von 
Seiten des Landes eine stärkere Verantwortungsübernah-
me, eine stärkere Profilierung und auch eine Festlegung oder 
eine Einforderung bestimmter Standards. Natürlich kann man 
auf die kommunale Zuständigkeit verweisen. Doch das ist zu 
einfach, zumal wie gesagt die kommunale Seite Engagement 
zeigt. Denn dort, wo sich die Landesebene an der Finanzierung 

beteiligt, sollten fachliche Standards bestehen. Standards, die 
nahe gelegt oder vorgegeben werden, bis dahin, dass sie an die 
Förderung gekoppelt werden. Hier attestiere ich eine starke, 
konzeptionelle Zurückhaltung des Landes, die ich nicht ganz 
verstehen kann. Das Land Brandenburg ist meines Erachtens 
bundesweit nicht präsent. Die Begriffsvielfalt, die konzeptio-
nelle Vielfalt, die kann man im bundesweiten Kontext nicht 
verdeutlichen. Für andere Bundesländer kann ich sagen, da 
verstehen sie das darunter und das machen sie. So ist das mit 
der Schulsozialarbeit im Land Berlin, in Mecklenburg-Vorpom-
mern, Baden-Württemberg, Bayern. Es muss mir nicht gefal-
len, aber ich kann es sagen. Für das Land Brandenburg kann 
ich das nicht sagen. 

 •	 Auffällig ist so etwas wie Überfremdungsängste. Ich habe be-
wusst den Begriff verwendet. Schule wird als Gefahr wahr-
genommen, die die Jugendhilfe dominieren und vereinnah-
men möchte. Ich kann das ein Stück weit nachvollziehen. Aber 
ich hatte das eingangs schon verdeutlicht. Aus einer defensi-
ven Rolle, aus einer Abwehrhaltung heraus zu agieren, darauf 
zu warten, dass von Seiten der Schule Positionierungen vor-
genommen werden, ist für die Kinder- und Jugendhilfe nicht 
dienlich und schon gar nicht für die Kinder und Jugendlichen. 
Es ist sinnvoller, Schritte auf Schule zuzugehen und das eigene 
Bildungsverständnis herauszuarbeiten, zu verdeutlichen was 
der Beitrag der Kinder- und Jugendhilfe, der Schulsozialarbeit 
für gelingende Bildungsbiographien von Kinder und Jugend-
lichen ist und unter welchen Rahmenbedingungen Koope-
ration gewinnbringend stattfinden kann. Das finde ich auch 
vor dem Stichwort Bildungsverantwortung wahrnehmen an-
gebracht.

 •	 Ich habe das kommunale Engagement positiv hervorgehoben. 
Sobald man allerdings etwas tiefer in die Konzepte und Motive 
hineinschaut, wird deutlich, dass nicht immer klar ist, warum 
welches Angebot vor Ort installiert wird. Das ist in den einzel-
nen Kommunen aber auch höchst unterschiedlich. Unter an-
derem eine eigene, unveröffentlichte Untersuchung, die ich vor 
einigen Jahren in vier Kommunen im Land durchgeführt habe, 
aber auch die Studien von kobra.net bzw. Roman Riedt zeigen: 
Insgesamt gibt es eine unzureichende kommunale Steuerung 
bzw. ein Fehlen von kommunalen Konzepten zu Jugendhilfe 
und Schule. Einige Kommunen sind da dran und zum Thema 
Schulsozialarbeit finden sich zum Teil gute kommunale Rah-
menkonzepte. Aber ein kommunales Gesamtkonzept ist nicht 
in Sicht. Derzeit nehme ich ein Auseinanderdividieren, ein 
starkes Ausspielen von sozialräumlichen Konzepten versus 
Schulsozialarbeit, Jugendarbeit versus Schulsozialarbeit wahr. 
Das wird deutlich an der Diskussion um den Anteil von Sozial-
arbeit an Schule im Rahmen des 510er-Stellenprogramms. Das 
ist eine Debatte, die wiederum stark von Ängsten und Abwehr 
geprägt ist. Das ist nicht tragfähig, schafft Unzufriedenheit, 
Unsicherheit und führt konzeptionell nicht weiter. 

 •	 Höchste Erwartung an die Schulsozialarbeit: Da wird das gan-
ze Möglichkeitsfeld aufgemacht, was sie innerhalb und au-
ßerhalb der Schulen leisten können und soll, wie zum Beispiel 
bei den Empfehlungen des Landes, aber auch in kommunalen 
Konzepten. Demgegenüber wird mit Teilzeitstellen und Zu-
ständigkeiten für mehrere Schulstandorte agiert. Da sind Prio-
ritäten zu setzen, die Erfahrungen und Konzepte dazu gibt es.

 •	 Insgesamt besteht eine zu geringe Vernetzung der Sozial-

Foto: Frank Buschner
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arbeit an Schulen mit den anderen Jugendhilfe-Angeboten. Es 
herrscht eher eine Separierung. Sozialarbeit an Schulen ist un-
ter anderem stärker einzubinden in Hilfeplangespräche, bes-
ser zu verknüpfen mit dem HzE-Bereich. 

 •	 Die personellen und räumlichen Bedingungen sind zum Teil 
nicht ausreichend. Auch hier wieder der Verweis auf die Steue-
rung durch das Land. Ich wüsste kein Bundesland, das bei der 
Mitfinanzierung der Schulsozialarbeit da keine klaren Fest-
legungen vorsieht, die einzuhalten sind, ansonsten gibt es 
kein Geld. Das ist inzwischen bundesweiter Standard. Die kon-
zeptionelle Verankerung der Schulsozialarbeit ist, wenn man 
die empirischen Daten der Landeskooperationsstelle zugrun-
de legt, noch ausbaufähig. Ebenso die Verankerung in Schul-
programmen oder Schulkonzepten und die Mitwirkung in den 
Schulgremien.

 •	 Eine Landesarbeitsgemeinschaft. Die gab es mal in Bran-
denburg, ab und an bekomme ich noch ein Flämmchen mit 
hinsichtlich einer angestrebten Neugründung, aber die ist 
bisher leider regelmäßig wieder erloschen. Eine Landes-
arbeitsgemeinschaft dient, das wissen wir aus anderen Bun-
desländern, der Professionalisierung, auch gegenüber dem 
Landesjugendamt oder den Ministerien. Sie befördert die fach-
liche Positionierung des Feldes und sie trägt dazu bei, das Wis-
sen um den erreichten Stand und die Qualität im Land anzurei-
chern. Insgesamt existieren wenige landesweite Erkenntnisse 
für Brandenburg. Ohne die Studien und Publikationen der Lan-
deskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe wären für das Land 
Brandenburg praktisch keine Aussagen im Feld möglich. Das 
beginnt beim BuT, wo man im Land Brandenburg nicht sagen 
kann, wofür das Geld ausgegeben wird, geht über die Schulso-
zialarbeit bis hin zur Kooperation von Jugendhilfe und Schule 
im Ganztag. 

 •	 Zum Abschluss betrachte ich kritisch die sozialraumorientier-
te Steuerung oder besser gesagt, das was unter Sozialraum-
orientierung verstanden wird, und wie diese zum Teil auch in 
Brandenburg umgesetzt wird. Da sind dann Sozialpädago-
gen für eine Anzahl von Schulen im Stadtteil zuständig. Das ist 
nicht die Idee, die Hinte und andere entwickelt haben. Das sind 
Stadtbezirke oder was auch immer, jedenfalls keine Sozialräu-
me. Die Wirkung, die mit solchen Modellen erreicht wird, ist 
enttäuschend. Eine Untersuchung von Bolay in Baden-Würt-
temberg zeigt: Mit Teilzeitstellen, in diesem Fall 50 %-Stellen, 
und auf mehrere Schulen verteilt, erreicht man nicht die Hälf-
te der Wirkung gemessen an den Schülerzahlen. In diesem Fall 
ist es nur ein Viertel bis ein Fünftel der Schüler/innen. Die An-
nahme, eine Sozialpädagogin, ein Sozialpädagoge, der zehn 
Schulen abdeckt, erreicht die Hälfte der Wirkung, ist falsch. 
Nein, sie / er wird viel weniger erreichen. Warum? Weil sie oder 
er nicht kontinuierlich ansprechbar ist für die Schüler/innen 
und Lehrer/innen. Weil keine Vertrauensbasis mit den Schüler/
innen besteht und keine tragfähige Kooperationsbeziehung 
zur Schule entsteht. Es fehlen Kontakte und es muss über Zet-
tel mit den Lehrkräften kommuniziert werden. Wenn Sozial-
raumorientierung bedeutet, bestehende Kooperationen mit 
Schulen aufzugeben und eine intensive Kooperation zuguns-
ten loser Kontakte als das Präferenzmodell anzulegen, hätte 
ich fachliche Zweifel. Ich bin aber nicht dafür, die Sozialraum-
orientierung gegen die Schulsozialarbeit auszuspielen, so wie 
ich es hier im Land Brandenburg teilweise erlebe.

Ich stelle fest, dass man innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe 
in erster Linie finanzpolitisch agiert. Ich finde das legitim, aber 
dann sollten wir das auch aussprechen und uns nicht hinter 
sozialraumorientierten Konzepten oder ähnlichem verbergen, 
wenn in Wirklichkeit Finanzargumente dahinter stehen und 
wir möglichst viele Schulen – mit irgend einem Angebot – ver-
sorgen wollen. Man sollte sagen, wir haben ein Finanzproblem 
oder wir brauchen eine Mischfinanzierung. Aber das sind keine 
fachlichen Begründungen für die Sozialraumorientierung. Die 
Vorteile der Sozialraumorientierung sind der flexiblere und ein 
bedarfsbezogener Einsatz der Sozialarbeiter/innen und nicht 
zuletzt würde dies auch zu einer Entsäulung von Angebots-
strukturen führen. Die Diskussion um die Modelle sollte wirk-
lich offen geführt werden. 

Empfehlungen an oder auch Wünsche  
für das Land Brandenburg

Was wünsche ich dem Land Brandenburg an weiteren Ent-
wicklungen im Arbeitsfeld? Sechs Empfehlungen hierzu:
 •	 Erstens, dafür zu sorgen, dass es eine begriffliche Schärfe gibt: 

Was ist Sozialarbeit an Schulen? Und das gilt es nicht allein 
zu entscheiden, sondern ist gemeinsam mit den kommuna-
len Spitzenverbänden und den kommunalen Vertretern zu dis-
kutieren. Das ist dringend notwendig sowohl für die Binnen-
diskussion, als auch für die Außendarstellung.

 •	 Deutlich stärker als bislang eine konzeptionelle Verantwor-
tung wahrnehmen. Es ist über die Landeskooperationsstel-
le Schule - Jugendhilfe einiges passiert. Doch aus meiner Sicht 
sind die politische und strategische Verantwortung noch aus-
baufähig. Das gilt insbesondere für die Einforderung und Dar-
legung von klaren Mindeststandards, die erfüllt sein sollen. 
Die fachlichen Empfehlungen sind entsprechend fortzuschrei-
ben bzw. neu zu formulieren. Aus meiner Sicht ist das für die 
Qualitätsentwicklung im Land unbedingt notwendig und eine 
wichtige Grundlage für die Selbstevaluation auf kommunaler 
Ebene. 

 •	 Es braucht Diskussionsräume am Arbeitsfeld zwischen der 
Landesebene und den kommunalen Spitzenverbänden bzw. 
den Kommunen. Damit es eben nicht passiert, dass von Lan-
desseite ein Konzept zur Bildungssozialarbeit in Verbindung 

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich die Hilfe zur Selbst-
hilfe, Jugendberatung, Beratung und Begleitung einzelner und so-
zialpädagogische Gruppenarbeit

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine angemessene Bezahlung der Schul-
sozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter (in der Regel studier-
te Fachkräfte)

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Öffentlichkeitsarbeit für Schulsozialarbeit und 
Qualitätssicherung
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mit dem BuT entwickelt wird, das auf kommunaler Seite keine 
Akzeptanz findet.

 •	 Es braucht im Land Brandenburg einen deutlich stärkeren 
Austausch, einen Transfer zwischen praktischem Handeln 
und der berufsgruppenübergreifenden Fortbildung. Ein gelun-
genes Beispiel sind in Berlin die Fortbildungen mit Erzieher/in-
nen, Sozialpädagog/innen und Lehrkräften. Da wird eine Ver-
antwortungsübernahme durch das Land signalisiert, da findet 
fachliche Weiterentwicklung statt. 

 •	 Der Aufbau einer Landesarbeitsgemeinschaft. Mit ihr kön-
nen Diskussionen gebündelt und die Praxis stärker einbezo-
gen werden in die Qualitätsentwicklung. Eine Landesarbeits-
gemeinschaft kann auch dazu beitragen, das Wissen zur 
Kooperation von Jugendhilfe und Schule im Lande anzurei-
chern. Die Öffentlichkeitsarbeit wird ebenfalls befördert. 

 •	 Fünftens, nun komme ich zur kommunalen Ebene, braucht 
es aus meiner Sicht ein Gesamtverständnis und Gesamtkon-
zepte zur Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule. Viel-
leicht auch Bildungslandschaften. Auf jeden Fall mehr als ein 
Konzept für die Schulsozialarbeit und ein Konzept für die Ju-
gendarbeit. Es müssen die Schnittstellen insgesamt betrach-
tet werden. Deswegen braucht es ein Gesamtkonzept, in dem 
neben den Inhalten auch die Kooperationsstrukturen deut-
lich werden. Schulsozialarbeit ist dabei ein Teil des Gesamt-
konzepts. Für sie muss stärker diskutiert werden, wie sie 
innerschulisch verankert wird in den Gremien und Schulkon-
zepten. Auf der anderen Seite muss die Verknüpfung mit dem 
Jugendhilfesystem verbessert werden. Eine Sollbruchstel-
le – nicht nur im Land Brandenburg – ist die mit dem ASD und 
der Hilfeplanung. Da ist ein sehr kritischer Befund zu ziehen. 
Um die Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe auf der 
kommunalen Ebene tatsächlich voranzubringen, macht es 
Sinn, eine Person mit dieser Aufgabe zu betrauen oder eine 
Funktionsstelle einzurichten. Das kann ein Bildungsbüro sein. 
Man kann sehr offensiv mit Schule agieren, tatsächlich etwas 
bewegen, wenn man eine solche Person bzw. Stelle hat.

Für die konkrete Praxis vor Ort halte ich das Thema Quali-
tätsentwicklung durch Selbstevaluation – im Gegensatz zu Qua-
litätsstandards und Fremdevaluation – für hochrelevant. Natür-
lich sind Standards sinnvoll. Mindeststandards, die im Dialog mit 
Schule, Schulträger und Jugendhilfeträger entwickelt werden. Für 

die Qualitätssicherung reichen sie alleine nicht aus und Fremde-
valuation erzeugt Ängste. Da müssen wir insgesamt umsteuern. 
Wir brauchen Methoden der Selbstevaluation, die in einem Kli-
ma des Vertrauens und einer Beteiligungskultur gemeinsam ent-
wickelt werden.

Ansonsten wird das eher schwierig die anstehenden und not-
wendigen Veränderungen bewältigen zu können, weil Veränderun-
gen mit Ängsten, mit Widerständen behaftet sind. Das kann nicht 
von oben »durchgesteuert« werden. Auf Landesseite muss ein 
kluger Rahmen gesetzt werden – ich habe die notwendigen Punk-
te angesprochen – vor allem aber braucht es auf der kommunalen 
Ebene Vernetzung und Austausch.

Diesen Vortrag hielt Prof. Dr. Karsten Speck auf der Fachtagung 
»Sozialarbeit an Schulen im Land Brandenburg – Standortbestim-
mungen und Perspektivdiskussion« am 17. April 2013 im Sozialpä-
dagogischen Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg (SFBB).

Prof. Karsten Speck ist Diplom-Pädagoge und hat am Institut für 
Pädagogik der Carl von Ossietzky-Universität Oldenburg eine Pro-
fessur für Forschungsmethoden in der Erziehungs- und Bildungs-
wissenschaft inne. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählen 
die Schulsozialarbeit, die Bildungs- und Ganztagsforschung, die 
Professions- und Kompetenzforschung, die Kooperations- und 
Netzwerkforschung sowie die Jugend- und Sozialisationsfor-
schung. 

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich professionelle So-
zialarbeit mit Schüler/innen, die zur Öffnung der Schule beiträgt 
und sehr gute Projektarbeit leistet

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine klarere Aufgabenbeschreibung, eine 
höhere Akzeptanz (insbesondere beim Jugendamt) und einen höhe-
ren Stellenwert in der Gesellschaft

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Netzwerkarbeit im Sozialraum und Stärkung 
der Brückenfunktion von Schulsozialarbeit
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Zur Ausgangslage und Vor-
gehensweise bei der Befragung 

Die bislang vorliegenden Daten zur An-
zahl und Verortung von Sozialarbeit an 
Schulen bei den in die Befragung einbezo-
genen Schulformen sind lückenhaft. Die 
Statistik des 510er-Stellenprogramms 1 
lässt eine gezielte Auswertung bezogen 
auf die Standorte nicht zu und Angaben der 
Landkreise sind zum Teil nicht vollständig 
oder zugänglich. Die Träger- und Finanzie-
rungsvielfalt sowie der Umstand, dass Pro-
jekte der Sozialarbeit an Schulen zum Teil 
ausschließlich durch Städte / Gemeinden 
getragen werden und daher weder in einer 
Landesstatistik noch in einer kreislichen 
Statistik erscheinen, sind hierfür Gründe. 

Durch die Landeskooperationsstelle 
Schule - Jugendhilfe wurde daher eine tele-
fonische Befragung an allen weiterführen-
den Schulen im Land Brandenburg in den 
Monaten Mai bis Juni 2013 durchgeführt, 
um die bestehenden Angebote der Sozial-
arbeit an Schulen zu ermitteln. Die telefo-
nische Abfrage ergab 196 schulische Stand-
orte mit Sozialarbeit an Schule. Da die 
telefonische Abfrage Unsicherheitsfak-
toren enthielt, wurde diese mit Dokumen-
ten bzw. Übersichten von Landkreisen und 
Trägern die der Landeskooperationsstelle 
zugänglich waren, sowie einer Internetre-
cherche abgeglichen. Daraus ergab sich ein 
Ist-Stand von 181 weiterführenden Schul-
standorten mit Sozialarbeit an Schulen . 

Die ermittelten Standorte verteilen 
sich wie folgt auf die Schulformen: siehe 
Tabelle 1.

Bei dieser Übersicht ist von einem rea-
len Abbild des Bestandes der Sozialarbeit 
an Schulen an den in diese Befragung ein-
bezogenen Schulformen auszugehen. In 
Verbindung mit der Befragung zur Sozial-
arbeit an Grundschulen aus dem Jahr 2012 
kann insgesamt ein aktueller Ist-Stand zur 

Sozialarbeit an Schulen im Land gezeich-
net werden. 

An die ermittelten 181 schulischen 
Standorte mit Sozialarbeit an Schulen wur-
de der Fragebogen zu Juni 2013 versendet. 
Bis Oktober 2013 gingen 124 ausgefüllte 
Fragebögen ein. Das entspricht einer Rück-
laufquote von 69 %. Tabelle 2 gibt die in die 
Auswertung einbezogene Sozialarbeit an 
Schulen differenziert nach den Schulfor-
men wieder. 

Neben der Schulform können die schu-

Auswertung der landesweiten Befragung zur 
Sozialarbeit an Schulen im Land Brandenburg
Roman Riedt, Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe

lischen Standorte nach der Organisati-
onsform hinsichtlich ganztagsschulischer 
Angebote unterschieden werden. Die in 
die Befragung einbezogenen schulischen 
Standorte sind wie in Abbildung 1 (Seite 23) 
zu sehen organisiert. 

An die Schulen mit ganztägigen An-
geboten werden weitreichendere Erwar-
tungen hinsichtlich der Ausgestaltung ei-
ner erforderlichen Mehrfunktionalität von 
Schule als »Lern- und Lebensort« gestellt 
der unterschiedliche Professionen und eine 
Vielfalt von Angebotsformen integriert. 
Sozialarbeit an Schulen kann hier als wich-

 1	 Die Jugendämter der Landkreise und kreisfreien Städte erhalten über das Programm Mittel vom Land, die sie entsprechend der eigenen Jugendhil-
feplanung für ihr Territorium einsetzen. Mehr Informationen zum Programm unter www.lja.brandenburg.de/sixcms/detail.php/bb2.c.511235.de

Schulform
Standorte 

insgesamt in 
Brandenburg

Anzahl der 
ermittelten Standorte 

mit Sozialarbeit 
an Schulen

»Deckungsgrad« 
mit Sozialarbeit 

an Schulen

Oberschulen 148 110 74 %

Gesamtschulen 30 13 43 % 

Förderschulen mit dem 
Förderschwerpunkt
»Lernen«

42 35 83 %

Gymnasien 99 13 13 %

Oberstufenzentren 25 10 40 % 

Gesamt: 344 181 53 %

Schulform
Anzahl der ermittelten 

Standorte mit 
Sozialarbeit an Schulen

In die Auswertung 
einbezogene 

Sozialarbeit an Schulen 

Oberschulen 110 74

Gesamtschulen 13 9

Förderschulen mit dem Förder-
schwerpunkt »Lernen« 35 26

Gymnasien 13 9

Oberstufenzentren 10 6

Gesamt: 181 124

Tab. 1: Anzahl der schulischen Standorte mit Sozialarbeit an Schulen (auf Grundlage der telefo-
nischen Abfrage an den Schulen) verteilt auf die Schulformen in Brandenburg

Tab. 2: In die Auswertung einbezogene Sozialarbeit an Schule differenziert nach Schulform
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Ganztagsschule

 2	 VV-Ganztag (Stand 21. April 2011), Quelle: www.bravors.brandenburg.de/sixcms/detail.php?gsid=land_bb_bravors_01.c.50124.de
 3	 Ebd.
 4	 Ebd.

Schule erfüllt neben der Aufgabe, die 
kognitive Entwicklung der Schülerinnen 
und Schüler zu fördern, weitere Funk-
tionen: Sie ist Lebensort (soziale Be-
ziehungen werden geknüpft), Gestal-
tungs- und Erfahrungsraum, Ort der 
Kulturaneignung und Integrationsort. 
Der erweiterte Zeitrahmen ganztags-
schulischer Angebote bietet einen bes-
seren Ermöglichungsrahmen um dieser 
Mehrfunktionalität gerecht zu werden. 
»Vor dem Hintergrund, dass sich die 
Ganztagesschule auf dem Weg zum Re-
gelangebot befindet, unterstreicht die 
Kommission die Frage der Qualität nach 
Betreuung, Erziehung und Bildung für 
die Gestaltung des Aufwachsens aller 

Kinder. (…) Dabei kommt der besseren 
Verbindung von schulischen und au-
ßerschulischen Bildungsorten, der ver-
stärkten Beteiligung der Eltern sowie 
insbesondere auch der Partizipation 
der Kinder und Jugendlichen selbst eine 
zentrale Bedeutung zu« (14. Kinder- 
und Jugendbericht, S. 12). Die Soziali-
sations- und Integrationsfunktion von 
Schule als ganztägig gestalteten Lern- 
und Lebensort muss sehr viel stärker 
hervorgehoben werden. Es gilt die Ent-
wicklung von Unterricht und Schulleben 
gleichermaßen im Blick zu haben und 
schul- wie sozialpädagogische Ansätze 
zu vereinen.

tiges Element betrachtet werden, ins-
besondere mit ihrem (möglichen) Beitrag 
zur Öffnung von Schule und der stärkeren 
Vernetzung im Gemeinwesen.

Die nebenstehend skizzierten Erwar-
tungen hinsichtlich der Ganztagsschu-
le und der möglichen Funktion von Sozial-
arbeit an Schulen rechtfertigt es bei der 
Darstellung der Ergebnisse der Befragung, 
wo sinnvoll und möglich, bei einzelnen As-
pekten eine differenzierte Darstellung 
nach der Organisationsform der Schulen 
vorzunehmen. 

Als Organisationsform der Ganztags-
angebote im Bereich der Sekundarstu-
fe I sind in Brandenburg die voll gebunde-
ne und teilweise gebundene Form sowie 
die offene Form als Varianten vorgesehen, 
wobei Kombinationen der Formen für die 
Schulen möglich sind. 2 Die voll und teil-
weise gebundene Form soll sich »durch 
eine pädagogische und zeitliche Verzah-
nung von stundentafelbezogenem Unter-
richt und Ganztagsangeboten« 2 auszeich-
nen. Die Ganztagsangebote in offener 
Form werden als »außerunterrichtliche 
schulische Bildungs-, Erziehungs- und Be-
treuungsangebote (…), die im Anschluss an 
den stundentafelbezogenen Unterricht un-
terbreitet werden« 4 beschrieben. 

Im Weiteren werden die Organisati-
onsformen der Ganztagsangebote nicht 
unterschieden und übergreifend die Be-
zeichnung »Ganztagschule« genutzt. Ins-
gesamt ist die durch die Befragung erfasste 
Sozialarbeit an Schule zu 69 % (86 Nennun-
gen) an einer Ganztagschule verortet. 

Organisationsform der Schulen mit Sozialarbeit an Schule
(N =124)

Anzahl der Projekte 

0 10 20 30 40 50 60

ohne Angabe

Halbtagsschule

Schule mit ganztägigen
Angeboten offen

Ganztagsschule
gebunden   56

  30

  28

  10

Abb. 1: Organisationsform der Schulen mit Sozialarbeit an Schulen
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Rahmenbedingungen der  
Sozialarbeit an Schulen

Hinsichtlich der zur Verfügung stehen-
den Wochenstunden für die Sozialarbeit an 
den schulischen Standorten ergibt sich fol-
gende Verteilung (siehe Abbildung 2):

Mit zwanzig Wochenstunden arbeiten 
16 Projekte, mit dreißig Wochenstunden 
35 Projekte und mit vierzig Wochenstunden 
46 Projekte. Jedes zweite in die Befragung 
einbezogene Projekt verfügt über mehr als 
dreißig Wochenstunden. 

 In der Regel werden diese Wochen-
stunden durch eine Fachkraft an einem 
schulischen Standort erbracht. Diese Kon-
stellation trifft auf 112 Angebote der So-
zialarbeit an Schulen zu. Die dabei zur Ver-
fügung stehenden Wochenstunden liegen 
zwischen 20 und 40 Wochenstunden. Zwei 
bis vier Personen sind in den fünf Projekten 
mit mehr als 40 Wochenstunden tätig, wo-
bei diese zum Teil für mehrere schulische 
Standorte zuständig sind (bis zu drei). An 
sieben schulischen Standorten teilen sich 
zwei Personen die zur Verfügung stehen-
den Wochenstunden, wobei der Umfang 
zwischen 20 und 40 Wochenstunden vari-
iert (siehe Abbildung 3).

Inwieweit der Umfang der Sozialarbeit 
an Schulen dem notwendigen Bedarf am 
Standort entspricht, kann auf Grundlage 
der Befragung nicht beantwortet werden. 
Festgestellt werden kann, dass die Sozial-
arbeit an Schule in Brandenburg in der Re-
gel als Einzelperson am Ort Schule präsent 
ist. Sozialarbeit an Schule ist lediglich in 
13 Angeboten als Tandem oder Team orga-
nisiert. 

Achtundzwanzig Fachkräfte der Sozial-
arbeit an Schulen sind mit anteiligen Wo-
chenstunden in der Jugendarbeit tätig  5. 
Der Umfang variiert dabei zwischen 10 und 
20 Wochenstunden. Vier Fachkräfte haben 
angegeben, dass sie mit anteiligen Wo-
chenstunden in den Hilfen zur Erziehung 
und drei Fachkräfte in der Jugendsozial-
arbeit tätig sind (siehe Tab. 3). Darüber hi-
naus gaben drei Fachkräfte an, mit antei-
ligen Wochenstunden in der Sozialarbeit 
an Grundschulen tätig zu sein.

Damit sind insgesamt 35 Schulsozial-
arbeiter/innen (28 %) neben der Sozial-
arbeit an Schulen der Kinder- und Jugend-

Abb.: 3: Anzahl der Fachkräfte an den schulischen Standorten der Sozialarbeit an Schulen

Anzahl der Fachkräfte der Sozialarbeit an Schulen,  
die mit anteiligen Wochenstunden tätig sind, in…

der Jugendarbeit den Hilfen zur Erziehung der Jugendsozialarbeit

28 4 3

Tab. 3: Anzahl der Schulsozialarbeiter/innen, die mit anteiligen Wochenstunden in anderen Arbeits-
bereichen der Kinder- und Jugendhilfe tätig sind

 5	 Genannt wurden: Jugendarbeit, offene Jugendarbeit, mobile Jugendarbeit, Jugendkoordination und Jugendverbandsarbeit

Anzahl der Wochenstunden für die Sozialarbeit an SchuleN 
(N =124)

Anzahl der Projekte 

Wochenstunden

0

10

20

30

40

807252504038363534323028252422,52220

1

16

35

1 2 1 1 123 22 3 4
1

3

46

Abb. 2: Anzahl der Wochenstunden für die Sozialarbeit an Schulen 

Anzahl der Fachkräfte an den schulischen Standorten 
der Sozialarbeit an Schulen (N = 124)

1 Fachkraft

2 bis 4 Fachkräfte an bis zu 3 Standorten

2 Fachkräfte an einem Standort

5
7

112
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hilfe tätig. Inwieweit die Kombination der 
Sozialarbeit an Schulen mit den anderen 
Arbeitsbereichen konzeptionell gewollt 
und verankert ist 6 oder aber vorgeschrie-
ben bzw. einer ökonomischen Notwendig-
keit (resultierend aus der Teilzeitbeschäfti-
gung) geschuldet ist, kann nicht eindeutig 
beantwortet werden. Von den betroffe-
nen Fachkräften wurde diese Kombination 
bei der Frage »Was ist ihnen in Bezug auf 
die Sozialarbeit an Schulen darüber hinaus 
wichtig?« (siehe Seite 40) lediglich in vier 
Fällen kritisiert. 

Bei der Frage nach der Qualifikation 
der Fachkräfte der Sozialarbeit an Schu-
len wurden vielfältige Berufsabschlüsse/-
ausbildungen genannt: siehe Tabelle 4. Zur 
besseren Einordnung und Übersicht wur-
den die Nennungen den Kategorien »ar-
beitsfeldspezifische Ausbildung«, »päda-
gogische Ausbildung« und »fachfremde 
Ausbildung« zugeordnet.

Als einschlägige Zusatzqualifikationen der 
Fachkräfte wurden aufgeführt: 
 •	 psychologische bzw. therapeutische, 

z. B. Familientherapeutin, Suchtthera-
peutin (12) 7,

 •	 Mediator/in (11),
 •	 beraterische Zusatzausbildung, z. B. 

systemischer Berater, Sozialberater (11),
 •	 Kommunikationstrainer/in, Konflikt-

trainer/in (6),
 •	 Eltern-Medien-Berater, Medienpäda-

gogik (5),
 •	 Kinderschutzfachkraft (5),
 •	 Erlebnispädagogik (5),
 •	 Diakon, Religionspädagoge (5),
 •	 Gewaltprävention, Anti-Bias-Trainer/

in (4).

Die Trägerschaft der Sozialarbeit an 
Schulen liegt in der Mehrheit bei Trägern 
der freien Jugendhilfe (92 Nennungen / 
74 %). Es folgen Projekte in der Träger-
schaft von Städten oder Gemeinden mit 24 
Nennungen (19 %) und Projekte in Träger-
schaft der öffentlichen Jugendhilfe mit drei 
Nennungen (siehe Abbildung 4).

Qualifikation der Fachkräfte der Sozialarbeit an Schulen 7

arbeitsfeldspezifische  
Ausbildung

pädagogische Ausbildung / 
Lehramt fachfremde Ausbildung

Erzieher/in,  
Sozialpädagogin bzw. Sozial-
pädagoge und/oder Sozialar-
beiter/in (FH),  
BA Soziale Arbeit, Zertifikats-
abschluss

Diplom-Lehrer, Diplom-Päd-
agoge, Magister Erziehungs-
wissenschaft,  
Heilerzieherin,  
Arbeitspädagoge

Bürokauffrau,  
Biologe, Ingenieur, Elektro-
mechanikerin, Verwaltungs-
fachangestellte

92 Nennungen (74 %) 15 Nennungen (12 %) 5 Nennungen (4 %)

 6	 Wie dies unter anderem bei dem »Jugend-Team Beeskow«, einem Angebot der Stiftung SPI, der Fall ist. Das Jugend-Team arbeitet als multiprofes-
sionelles Team mit den Schwerpunkten Jugendtreff, Schulsozialarbeit, Mobile Jugendarbeit und Jugendkoordination. Dieser Ansatz scheint geeig-
net ein unverbundenes Nebeneinander der verschiedenen Jugendhilfeleistungen zu überwinden bei bestehender Erkennbarkeit der Leistungen und 
ihrer Profile. Weitere Informationen unter www.stiftung-spi.de/brandenburg/bra_jugendteam_beeskow.html. Ein weiteres Beispiel ist die Kom-
bination von Schulsozialarbeit (30 Wochenstunden) mit der offen Jugendarbeit (10 Stunden) wie diese durch den Caritasverband in der Stadt Bran-
denburg an der Havel gewinnbringend umgesetzt wird. Weiter Informationen hierzu: www.clubamturm.de.vu sowie www.nicolaischule-branden 
burg.de/unsere-schule/schulsozialarbeit

 7	 Die Ziffer gibt die Anzahl der Nennungen dieser Zusatzqualifikation wieder

Tab. 4: Qualifikation der im Arbeitsfeld tätigen Personen

Die unterschiedlichen Finanzierungs-
formen der Soziarbeit an Schulen stellen 
sich anhand der Rückmeldung wie folgt 
dar: siehe Tabelle 5. 

Nach Auskunft der Fachkräfte wird die 
Sozialarbeit an Schulen an 28 Standorten 
ausschließlich über das Land, an 19 Stand-
orten ausschließlich durch einen Landkreis 
finanziert. An 22 Standorten besteht eine 

Mischfinanzierung aus Land und Land-
kreis. 15 Fachkräfte gaben an, dass bei ih-
nen die Sozialarbeit an Schulen in Kom-
bination durch das Land, den Landkreis 
sowie Stadt/Gemeinde finanziert wird, 
2  Fachkräfte gaben an, dass die Finanzie-
rung ausschließlich durch Stiftungen er-
folgt. Bei der Finanzierung durch das Land 
(insgesamt an 69 Standorten) ist von ei-

Träger der Sozialarbeit an Schule
(N = 124)

freie Jugendhilfe

öffentliche Jugendhilfe

keine Angabe

Stadt/Gemeinde

3 (3%) 5 (4%)

24 (19%)

92 (74%)

Abb. 4: Träger der Sozialarbeit an Schulen

Finanzierung durch: Anzahl der Projekte

Land 28

Landkreis 19

Land + Landkreis 22

Stadt / Gemeinde 22

Land + Landkreis + 
Stadt / Gemeinde 15

Landkreis + Stadt /
Gemeinde 5

Land + Stadt/Ge-
meinde 4

BuT-Mittel 5

Stiftungen 2

Landkreis + Agentur 
für Arbeit 1

Ohne Angabe 1

Tab. 5: Finanzierungsformen der Sozialarbeit an 
Schulen
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ner Förderung durch das »Programm zur 
Förderung von Personalkosten von sozi-
alpädagogischen Fachkräften in der Ju-
gendarbeit und Jugendsozialarbeit« aus-
zugehen 8. Der Fragebogen sah bei dieser 
Frage lediglich die Kategorie »anteilig Lan-
desförderung« vor und wäre folgerichtig 
lediglich in Kombination mit anderen Kate-
gorien anzugeben gewesen. Bei den 28 Fra-
gebögen, bei denen ausschließlich diese 
Kategorie angegeben wurde, kann davon 
ausgegangen werden, dass eine Mitfinan-

zierung durch weitere – in der Regel kom-
munale – Mittel enthalten ist.

Für eine bessere Zuordnung und Be-
wertung dieser Angaben sind in Abbil-
dung 5 (siehe S. 26) die finanzierenden In-
stitutionen bzw. Zuwendungsgeber nach 
Anzahl der Nennungen gesondert dar-
gestellt. Grundsätzlich ist aber von einem 
höheren Anteil hinsichtlich der Finanzie-
rung durch die Kommunen auszugehen.

Hinsichtlich der Befristung bzw. Nicht-
befristung der Sozialarbeit an den weiter-
führenden Schulen ist folgende Verteilung 
gegeben: siehe Abbildung 6.

Der Anteil unbefristeter Sozialarbeit 
an Schulen liegt bei 46 % (57 Nennungen). 
Achtzehn dieser unbefristeten Angebo-
te befinden sich in Trägerschaft von Städ-
ten / Gemeinden. Die Städte / Gemein-
den scheinen ihre Trägerschaft (insgesamt 
an 24 der in die Befragung einbezogenen 
Standorte) in der Regel mit einem unbefris-
teten Engagement zu verbinden. 

Bezüglich der bisherigen Laufzeit der 
Sozialarbeit an Schulen ist ersichtlich, dass 
eine Vielzahl der bestehenden Angebo-
te auf eine mehrjährige Praxis zurückgrei-
fen kann: 96 Projekte bestehen seit min-

 8	 12 Fragebögen (10 %) enthielten hierzu keine Angaben

Befristung der Sozialarbeit an Schulen
(N=124)

Anzahl der Standorte
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Abb. 6: Befristung der Sozialarbeit an Schulen

Finanzierung der Sozialarbeit an SchuleN
N =124 (mehrfachnennung möglich)

Anzahl der Projekte 
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Abb. 5: Finanzierung der Sozialarbeit an Schulen 

Sozialarbeit an 
Schule besteht seit Nennungen 

1993 7

1994 8

1995 6

1996 4

1997 7

1998 3

1999 3

2000 8

2001 1

2002 3

2003 3

2004 5

2005 7

2006 7

2007 8

2008 10

2009 6

2010 5

2011 6

2012 8

Keine Angabe 9

Tab. 6: Bisherige Laufzeit der Sozialarbeit an 
Schulen (N = 115, neun Fragebögen ohne An-
gabe)
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destens drei Jahren oder länger. 9  Seit 2010 
wurden 19 der in die Befragung einbezoge-
nen Standorte eingerichtet. Sie verfügen 
damit über eine Laufzeit von drei Jahren 
oder weniger (siehe Tabelle 6).

Bezüglich der räumlichen Ausstattung 
der Sozialarbeit an Schulen stellt sich die 
Situation wie folgt dar: (siehe Abbildung 7).

 •	 Über ein eigenes Büro verfügen 116 
Standorte (94 %). Die Büros sind mehr-
heitlich mit Internetzugang und eige-
nem Telefonanschluss ausgestattet. 
Einen Beratungsraum haben 73 (59 %), 
einen Schülerclubraum 47 (38 %) und 
einen Gruppenraum 37 (27 %) der 
Standorte zur Verfügung.

 •	 Zehn Projekte (8 %) verfügen über ein 
Büro sowie über einen Beratungs-, 
Gruppen- und Schülerclubraum. 

 •	 Bei 35 Projekten (28 %) sind ein Büro so-
wie ein Beratungs- und Schülerclub-
raum vorhanden.

 •	 Über kein eigenes Büro verfügen 9 Pro-
jekte (7 %). Sechs dieser Standorte 
hatten auch keine anderen Räume 
(Beratungs-, Schülerclub- oder Grup-
penraum) zur eigenen Verfügung. 

Ob die Räume dem Bedarf vor Ort ge-
nügen, kann auf Grundlage der Befragung 
ebensowenig beantwortet werden wie die 
Frage ob die Fachkräfte der Sozialarbeit 
an Schulen mit den Räumen zufrieden sind 
oder nicht. Es kann aber resümiert werden, 
dass die oft geübte Kritik – oder auch das 
Klischee, dass Sozialarbeit an Schulen über 
keine eigenen Räume verfüge oder in einer 
»Besenkammer« untergebracht sei, nicht 
haltbar ist. In der überwiegenden Mehr-
heit kann von einer ausreichenden bis sehr 
guten räumlichen Ausstattung gesprochen 
werden. Das soll nicht den Umstand ver-
schleiern, dass an den Standorten ohne ei-
genes Büro ein grundlegender Standard für 
die Sozialarbeit an Schule nicht gegeben 
ist, der für die Fachkräfte eine enorme Be-
lastung darstellen kann.

Nach Absprache mit den Schulen ste-
hen der Sozialarbeit an Schulen über die ei-
genen Räume hinaus in der Schule folgende 
Räume zur Verfügung: (siehe Abbildung 8).

 9	 Nach ca. drei Jahren kann davon ausgegangen werden, dass sich Sozialarbeit an Schule als Angebot etabliert hat. Im Allgemeinen braucht es diese 
Zeit, bis: a] eine Rollenklarheit und Profilierung gegenüber den Lehrkräften erreicht ist, b] ein Angebotsprofil am Standort, bezogen auf den Bedarf 
der Schülerinnen und Schüler, entwickelt ist und c] die (Mehrheit) der Schülerinnen und Schüler die/den Schulsozialarbeiter/in mit seinen bzw. ih-
ren Angeboten kennt und akzeptiert.

Abb. 8: Nutzung von Räumen der Schulen durch die Sozialarbeit an Schulen

Die Nutzung von Gruppen-/Klassen-
räumen über die Schule ist an fast allen 
Standortem möglich (122 Nennungen). An-
nähernd selbstverständlich ist die Nut-
zung der Sporthalle und von Computer-
räumen durch die Sozialarbeit an Schule 

(109 bzw. 106 Nennungen). Einundzwanzig 
Standorte (17 %) geben an, dass sie grund-
sätzlich alle schulischen Räume nach Ab-
sprache nutzen können. 

Räume, die über die Schule für die Sozialarbeit an Schulen verfügbar sind 
(N=124)
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Bei der Ausstattung mit eigenen Räu-
men bzw. der Nutzung von weiteren Räu-
men an der Schule zeigen sich keine Un-
terschiede zwischen der Sozialarbeit an 
Ganztagsschulen und der Sozialarbeit an 
Halbtagsschulen.

Strukturelle Einbindung der  
Sozialarbeit an Schulen

Die Projekte der Sozialarbeit an Schu-
len sind vor Ort wie folgt strukturell ver-
ankert bzw. eingebunden in Teams und/
oder Netzwerke: siehe Abbildung 9.

Die Sozialarbeit an Schulen ist mehr-
heitlich (87 Nennungen / 70 %) in ein Team 
von Schulsozialarbeiter/innen über den 
Träger eingebunden. Ebenfalls eine Mehr-
heit wirkt in einem selbstorganisierten kol-
legialen Austausch mit (74 Nennungen / 
59 %). In ein Regional- oder Sozialraum-
team sind 51 Projekte (41 %) eingebunden. 
In einem trägerübergreifenden regionalen 
Arbeitskreis arbeiten 49 Projekte (41 %) und 
in einen kollegialen Austausch, organisiert 
über die Jugendkoordination, sind 37 Ange-
bote (30 %) eingebunden. Vier Projekte ga-
ben darüber hinaus an, in eine Fachgrup-
pe Sozialarbeit an Schulen eingebunden zu 
sein, und einmal wurde das Jugend-Akti-
ons-Team 10 als Form der strukturellen Ein-
bindung genannt.

Zusammenfassend kann festgestellt 
werden:
 •	 Neunzig Angebote (73 %) sind in min-

destens zwei oder mehr Formen struk-
turell verankert bzw. eingebunden.

 •	 Achtundzwanzig Angebote (23 %) 
sind in einer Form strukturell ver-
ankert bzw. eingebunden, entweder in 
ein Team über den Träger, über einen 
selbstorganisierten kollegialen Aus-
tausch oder über die Vernetzungsakti-
vitäten der Jugendkoordination. 

 •	 Sieben Angebote verfügen über keine 
der oben genannten Formen der struk-
turellen Einbindung.

Die sieben Standorte ohne eine struk-
turelle Einbindung sind alle an einer Ganz-
tagsschule verortet. Bei der strukturellen 
Einbindung zeigen sich ansonsten weder 
hinsichtlich Organisationsform der Schu-
len noch der Schulform Unterschiede. 

Es kann weder über die Intensität noch 
über die Qualität der unterschiedlichen 
Teams bzw. Netzwerke eine Aussage ge-
troffen werden. Deutlich wird aber, dass 
die Mehrheit der Fachkräfte in entspre-
chende Strukturen eingebunden sind. Der 
Umstand, dass die Schulsozialarbeiterin-
nen und Schulsozialarbeiter in der Regel 
als Einzelperson am Standort agieren, wird 
dadurch nicht aufgehoben, aber die Einbin-
dung bietet einen fachlichen bzw. kollegia-
len Austausch und Reflektionsraum sowie 
Impulse für die Arbeit von außen.

In der Regel arbeiten in den beste-
henden 16 Projektgruppen neben dem/der 
Schulsozialarbeiter/in die Schulleitung 
und/oder Lehrkräfte mit. Darüber hinaus 
gibt es Projektgruppen die weitere Koope-
rationspartner einbeziehen. In sechs Pro-
jektgruppen wirken Elternvertreter/innen 
mit und in zwei Projektgruppen auch Schü-
ler/innen (siehe Tabelle 7, S. 29). 

Eine Projektgruppe Sozialarbeit an 
Schule ist an 16 Standorten vorhanden (sie-
he Abbildung 10). Diese Form des system-
übergreifenden Austausches wird bislang 

 10	 Siehe Hinweis S. 24 
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(N=124 / mehrere Angaben möglich)

Fa
ch

gr
up

pe
 So

zia
lar

be
it 

an
 Sc

hu
len

ke
in

e E
in

bi
nd

un
g

ko
lle

gia
ler

 A
us

ta
us

ch
 du

rch
 

Ju
ge

nd
ko

or
di

na
to

r/i
n

re
gio

na
ler

, t
rä

ge
rü

be
r-

gr
eif

en
de

r A
rb

eit
sk

re
is

Reg
ion

al-
/S

oz
ial

ra
um

te
am

se
lb

st
or

ga
ni

sie
rte

r

 ko
lle

gia
ler

 A
us

ta
us

ch

Te
am

 vo
n 

Sc
hu

lso
zia

lar
be

ite
r/i

nn
en

 

üb
er

 de
n T

rä
ge

r

0

20

40

60

80

100
Anzahl der Standorte

87

74

51 49

37

4
7

Abb. 9: Strukturelle Einbindung der Sozialarbeit an Schulen

Abb. 10: Projektgruppe Sozialarbeit an Schule
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zu wenig genutzt und damit liegen Poten-
ziale brach. Eine Projektgruppe der Sozial-
arbeit an der Schule kann einer möglichen 
Isolierung am Standort entgegenwirken 
und bietet die Möglichkeit, über die Ent-
wicklungen, Themen und Formen der Zu-
sammenarbeit am schulischen Standort 
mit Lehrkräften sowie anderen Akteuren 
zielgerichtet in Austausch zu treten.

In die schulischen Gremien ist die So-
zialarbeit an Schulen wie folgt einbezogen: 

Einhundertsiebzehn der befragten Pro-
jekte (94 %) wirken in mindesten einem 
schulischen Gremium mit. Die Anzahl der 
schulischen Gremien, in denen die Sozial-
arbeit an Schule mitwirkt, bewegt sich an 
den Standorten innerhalb einer Spanne 
zwischen einem und sieben Gremien (sie-
he Tabelle 8).

Die Mitwirkung in der Lehrerkonferenz 
durch die Sozialarbeit an Schule ist zu 79 % 
gegeben (98 Nennungen). Eine Mitwirkung 
in der Dienst-/Teamberatung ist an 70 % 
der Projekte (87 Nennungen) vorhanden 
und zu fast 60 % findet eine Mitwirkung in 
der Schülervertretung bzw. an der Schul-
konferenz statt. Eine Einbindung in die Ar-
beit des Schulelternrates sowie in eine 
Steuergruppe Schulentwicklung ist jeweils 
an 27 Standorten (22 %) realisiert (siehe 
Abbildung 11).

In einer AG Ganztag wirken 45 der 
Schulsozialarbeiter/innen mit. Damit ist 
die Sozialarbeit an Schule an jeder zweiten 
der mit der Befragung erfassten Ganztags-
schule in ein solches Gremium eingebun-
den. Die Sozialarbeit an Halbtagsschu-

 11	 Sieben Projekte haben keine Angaben zu diesem Punkt vorgenommen. Es ist nicht ersichtlich, ob die Sozialarbeit an Schule in keinem Gremium 
mitwirkt, oder ob die Angaben vergessen wurden.

In der Projektgruppe Sozialarbeit an Schule arbeiten an den sechzehn Standorten mit:

 •	 Schulleitung, Lehrervertreter und Vertreter sonstiger Hilfeangebote an Schule

 •	 Eltern, Lehrer, Schulleitung

 •	 SOS-Team, Sonderpädagogen, Schuleiter

 •	 Schüler, Eltern, Lehrer, Schulleiter

 •	 Schulleiterin und Vertreterin, ein Elternvertreter, zwei Schüler

 •	 Schulleitung, Lehrervertreter, Sonderpädagoge

 •	 drei Vertreter vom Jugendhilfeprojekt, drei Lehrer, ein Vertreter Erziehungs-und Familien-
beratungsstelle

 •	 Elternvertretung, Schulleitung

 •	 Elternvertreter, Schulleitung

 •	 Lehrer, Schulleitung

 •	 Schulleitung, Lehrkräfte, Kooperationspartner

 •	 Lehrkräfte, Jugendclub

 •	 Lehrkräfte, Kooperationspartner, Familienhelfer

 •	 Lehrkräfte, Schulleitung, Sonderpädagoge

 •	 Kooperationspartner (Jugendclub, Beratungsstelle)

 •	 Elternvertreter, Lehrkräfte, Sonderpädagoge

Tab. 7: Mitwirkende Projektgruppe Sozialarbeit an Schule (N=16)

Einbindung der Sozialarbeit an Schule in schulische Gremien
(N=124 / mehrere Angaben möglich)
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Abb. 11: Einbindung der Sozialarbeit an Schule in schulische Gremien
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len ist (bereinigt um die AG Ganztag) 
vergleichbar wie an den Ganztagschulen 
in die schulinternen Mitwirkungsgremien 
eingebunden.

Ob durch die Einbindung in schulische 
Gremien oder andere Formen des Austau-
sches (z. B. regelmäßige Besprechungen 
mit der Schulleitung) ein zielgerichteter 
Austausch mit Lehrkräften und anderen 
Kooperationspartnern, wie dies in einer 
Projektgruppe Sozialarbeit an Schule po-
tentiell möglich ist, umgesetzt werden 
kann, ist kritisch zu hinterfragen. 

Die Frage nach der Einbindung der So-
zialarbeit an Schule in Entwicklungen bzw. 
Aktivitäten zur »Inklusiven Schule (Schu-
le für alle)« wurde von 50 Projekten (40 %) 
positiv beantwortet. Die Einbindung wird 
an diesen Standorten wie folgt umgesetzt 
(siehe Abbildung 12): 

An 34 Standorten ist dies durch die 
Mitwirkung in schulischen Gremien und 
an 20 Standorten durch die Einbindung in 
schulische Arbeitsgruppen realisiert. Der 
Austausch mit Sonderpädagogen wur-
de zweimal genannt, eine kommunale Ar-
beitsgruppe einmal. Von neun Standorten 
wurden mehrere Formen der Einbindung 
angegeben.

Eine Kooperationsvereinbarung zwi-
schen der Schule und dem Träger der So-
zialarbeit an Schulen besteht bei 86 (69 %) 
der Angebote. Bei 20 (16 %) dieser Stand-
orte findet dabei die Mustervorlage des 
Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport 
Anwendung (siehe Abbildung 13). 

Abb. 12: Formen der Einbindung der Sozialarbeit an Schulen in die Entwicklungen/Aktivitäten zur 
Inklusiven Schule

Einbindung der Sozialarbeit an Schulen in die Entwicklung 
inklusive Schule durch… (N=50 / mehrere Angaben möglich)
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Abb. 13: Sozialarbeit an Schule mit und ohne Kooperationsvereinbarung
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Konzeptionelle Grundlagen der 
Sozialarbeit an Schulen

Unter Punkt drei des Fragebogens 
wurden die konzeptionellen Grundlagen 
bezogen auf das Vorhandensein eines 
Rahmenkonzepts und / oder eines stand-
ortbezogenen Konzepts sowie die Einbet-
tung der Sozialarbeit an Schulen in schu-
lische Konzepte erfragt. 

Rahmenkonzepte werden durch Kom-
munen (in der Regel Landkreise oder kreis-
freie Städte) oder Träger der freien Ju-
gendhilfe beschlossen bzw. erstellt, um 
grundsätzliche Regelungen und Standards 
für mehrere Standorte der Sozialarbeit an 
Schulen festzulegen. Neben der Bezugnah-
me auf die, aus Sicht der Akteure relevan-
ten gesetzlichen Grundlagen, beinhalten 
Rahmenkonzepte in der Regel Aussagen 
zu den Zielen und Zielgruppen, den grund-
sätzlich vorgesehenen Leistungen/Ange-
boten, den Mindestanforderungen an die 
räumliche und personelle Ausstattung 
und/oder Aussagen zur Qualitätssiche-
rung der Sozialarbeit an Schulen. Zum Teil 
schreiben Rahmenkonzepte vor, dass die 
grundsätzlichen Regelungen jeweils in ei-
nem standortbezogenen Konzept zu kon-
kretisieren sind.

Von den 124 Projekten der Sozial-
arbeit an Schulen arbeiten 78 (63 %) auf der 
Grundlage eines Rahmenkonzeptes (siehe 
Abb. 14). Differenziert nach der Organisa-
tionsform der Schulen ergibt sich folgende 
Verteilung: siehe Tabelle 9.

Es notwendig, abhängig von der Le-
benswelt und den Lebenslagen der Schüle-
rinnen und Schüler und ihrer Familien, den 
Ressourcen im Gemeinwesen bzw. im So-
zialraum und den jeweiligen Bedingungen 
am schulischen Standort die konkreten 
Leistungen von Sozialarbeit an Schule zu 
bestimmen und umzusetzen. Ein Standort-
konzept sollte dafür die Grundlage bilden. 

Über ein solches Konzept verfügen 108 
(87 %) der befragten Angebote (siehe Ab-
bildung 15). Differenziert nach der Organi-
sationsform der Schulen ergibt sich folgen-
de Verteilung: siehe Tabelle 10.

Sozialarbeit an Schulen mit und 
ohne Rahmenkonzeption (N=124)

Rahmenkonzept vorhanden

kein Rahmenkonzept

keine Angabe

3 (2%)

78 (63%)

43 (35%)

Standortbezogenes Konzept 
Sozialarbeit an Schule (N=124)

ja

nein

keine Angabe

15 (12%)

108 (87%)

1 (1%)

Abb. 15: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne 
Standortkonzept

Abb. 14: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne 
Rahmenkonzeption

Tab. 9: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Rahmenkonzept differenziert nach der Organisations-
form der Schulen (N = 109) 12

Tabelle 10: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Standortkonzept differenziert nach der Organisati-
onsform der Schulen (N = 113) 13

 

Organisationsform der Standortschule mit Rahmenkonzept ohne Rahmenkonzept

Halbtagsschule 15 12

Ganztagschule 54 28

Organisationsform der Standortschule mit Standortkonzept ohne Standortkonzept

Halbtagsschule 26 2

Ganztagschule 72 13

 12	 N = 109, da zehn Fragebögen keine Angaben zu der Organisationsform der Schulen sowie drei Fragebögen keine Angabe bzgl. der Rahmenkonzepti-
on enthielten

 13	 N = 113, da zehn Fragebögen keine Angaben zu der Organisationsform der Schulen sowie ein Fragebogen keine Angabe zum Standortkonzept ent-
hielten
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Eine Einbindung der Sozialarbeit an 
Schule mit ihren Leistungen in schulische 
Konzepte ist an 103 Standorten (83 %) ge-
geben. Die Verankerung ist dabei in fol-
genden schulischen Konzepten bzw. Doku-
menten gegeben: siehe Abbildung 16.

Folgende Differenzierung ergibt sich 
bei den 103 Standorten:
 •	 An 48 Standorten ist die Sozialarbeit 

an Schule in einem schulischen Kon-
zept enthalten. An 33 Standorten in 
zwei und an 24 Standorten in drei schu-
lischen Konzepten. Eine Einbindung in 
vier schulische Konzepte bzw. Doku-
mente ist an drei Standorten gegeben.

 •	 An den Halbtagsschulen ist die Sozial-
arbeit an Schule an 19 Standorten in 
schulischen Konzepten enthalten. Das 
entspricht 68 % der in die Befragung 
einbezogenen Halbtagsschulen. 

 •	 An den Ganztagsschulen ist die Sozial-
arbeit an Schule an 77 Standorten in 
schulischen Konzepten enthalten. Das 
entspricht 90 % der in die Befragung 
einbezogenen Ganztagsschulen. 

Wie schon bei der Befragung zur So-
zialarbeit an den Grundschulen aus dem 
Schuljahr 2011 / 2012 ist der hohe Anteil 
der Angebote, die in schulischen Konzep-
ten enthalten sind, positiv zu werten und 
überrascht zugleich. Nimmt man die Prä-
senz der Sozialarbeit an Schulen im Zuge 
der Öffentlichkeitsarbeit von Schulen (Fly-
er, Website) oder in den landesweit ein-
heitlichen Schulportraits als Tendenz hin-
sichtlich der Einbindung, so ist vielfach die 
Nichtberücksichtigung der Sozialarbeit an 
Schulen festzustellen.

Handlungsfelder der  
Sozialarbeit an Schulen

Hinsichtlich der Zielgruppen von So-
zialarbeit an Schulen besteht bundesweit 
Konsens, dass dies primär die Schülerin-
nen und Schüler sind. Angebote der Sozial-
arbeit an Schulen richten sich aber auch an 
Eltern, Lehrkräfte und Schulleitungen so-
wie eine Vielzahl von Akteuren im Gemein-

wesen im Rahmen von Vernetzungs- und 
Verknüpfungsleistungen. Pötter und Spies 
sprechen bei diesen Adressaten von einer 
sekundären Zielgruppe, wenn die Leistun-
gen der Sozialarbeit an Schule an sie ge-
richtet sind. 14 Ansonsten sind diese Grup-
pen als Kooperationspartner zu verstehen, 
»da in der Regel durch ihr Wirken Effekte 
für die Kinder erzielt werden« sollen. 15 

Grundsätzlich finden sich nach Thimm 
schulformunabhängig folgende Leistungen 
der Sozialarbeit an Schulen wieder:
 •	 Schülerbezogene Leistungen (u. a. die 

Beratung der Schülerinnen und Schü-
ler, die thematische Gestaltung von 
Projekten / Angebote für Klassen oder 
Gruppen)

 •	 Elternbezogene Leistungen (u. a. die 
Beratung von Eltern, Einbindung in die 
Arbeit mit Kindern)

 •	 Schulbezogene Leistungen (Zusam-
menarbeit mit Schulleitung und Lehr-
kräften, Mitwirkung in schulischen 
Gremien und Gruppen)

 •	 Vernetzungsleistungen (u. a. Vernet-
zung im Gemeinwesen, Verknüpfung mit 
weiteren Jugendhilfeangeboten sowie 
anderen Unterstützungssystemen)  16.

Ähnlich die Einteilung nach Olk: Bei 
ihm sind die Schülerinnen und Schüler die 
wichtigste Adressatengruppe der Schul-
sozialarbeit, wobei ihr dabei eine Anre-
gungsfunktion bei allen Kindern und Ju-
gendlichen zukommt. Die Angebote und 
Leistungen richten sich aber ebenso an El-
tern, Lehrerinnen und Lehrer sowie Schul-
leitungen. Schulsozialarbeit übernimmt 
des Weiteren wichtige Verknüpfungs- und 
Vernetzungsleistungen mit dem Gemein-
wesen und seinen verschiedenen Akteu-
ren 17.

Zusammengefasst kann die Schulso-
zialarbeit demnach als komplexes sozi-
alpädagogisches Angebot der Jugendhil-
fe am Ort Schule beschrieben werden. Bei 
Punkt 4 des Fragebogens wurde nach den 
zentralen Handlungsfeldern der Sozial-
arbeit an Schulen gefragt. Dabei wurden 
Handlungsfelder vorgegeben die sich den 
oben genannten vier Leistungskategorien 
zuordnen lassen (mit Ausnahme der Vor-
gabe »Pausenaufsicht«). Darüber hinaus 
konnten die Fachkräfte weitere Hand-
lungsfelder benennen. Ergänzend wur-
de die Intensität der zutreffenden Hand-

 14	 Vgl. Anke Spies / Nicole Pötter: Soziale Arbeit an Schulen. Einführung in das Handlungsfeld Schulsozialarbeit. Wiesbaden 2011
 15	 Vgl. Karlheinz Thimm: Sozialarbeit an Grundschule: Positionsbestimmungen, Alltagsbeschreibungen und Praxisreflexion, S. 17
 16	 Vgl. ebd., S. 17
 17	 Vgl. Thomas Olk: Kooperation zwischen Jugendhilfe und Schule, S. 35 ff. In: Materialien zum Zwölften Kinder- und Jugendbericht, S. 9 - 100. Mün-

chen 2005

Abb. 16: Einbindung der Sozialarbeit an Schule in schulische Konzepte (N=103)

Einbindung der Sozialarbeit an Schule in schulische Konzepte 
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lungsfelder anhand einer fünfstufigen 
Skala ((1) sehr gering bis (5) sehr hoch) am 
Standort erfasst. 18

Die in die Befragung einbezogenen 
Fachkräfte der Sozialarbeit an Schulen 
sind in folgenden Handlungsfeldern tätig 
(siehe Abbildung 17).:

Die Beratung der Schülerinnen und 
Schüler ist an allen Standorten ein Hand-
lungsfeld der Sozialarbeit an der Schule. 19 
Die Arbeit mit Eltern wurde von 120 (98 %) 
und die Beratung von Lehrkräften von 104 
Fachkräften (84 %) als zentrales Hand-
lungsfeld angegeben. Die Mitwirkung in 
Gremien wurde von 117 Fachkräften (94 %) 
genannt (siehe hierzu auch Seite 29).

Die Netzwerkarbeit im Gemeinwe-
sen ist als Handlungsfeld an insgesamt 94 
Standorten (76 %) berücksichtigt.

Die »Pausenaufsicht« sowie »Angebo-
te im Mittagsband« wurden von 67 (54 %) 
bzw. 65 (52 %) Standorten benannt.

Ein Projekt hat als Handlungsfelder le-
diglich die Beratung der Schülerinnen und 
Schüler sowie die Mitwirkung in Gremien 

benannt. Alle anderen Projekte sind in min-
destens fünf Handlungsfelder tätig. Sech-
zehn oder (alle) siebzehn der in der Grafik 
aufgeführten Handlungsfelder werden an 
34 (27 %) Standorte bedient. 

Im Schnitt ist die Sozialarbeit an Schu-
le in 12 der genannten Handlungsfelder tä-
tig. Dabei zeigt sich überraschenderweise 
kein Unterschied zwischen den Projekten 
mit weniger als 30 Wochenstunden (im 
Schnitt 11 Handlungsfelder) und denen mit 
mehr als 30 Wochenstunden. Bereinigt um 
das Handlungsfeld »Arbeitsgemeinschaf-
ten im Rahmen ganztagsschulischer An-
gebote« zeigen sich ebenfalls keine sig-
nifikanten Unterschiede zwischen der 
Sozialarbeit an den Halbtagsschulen ge-
genüber den Ganztagsschulen.

Die durchschnittliche Anzahl der Hand-
lungsfelder, die an den Standorten be-
dient wird, erscheint zunächst sehr hoch, 
zu berücksichtigen ist dabei aber die un-
terschiedliche Intensität, , mit der die ein-
zelnen Handlungsfelder bedient werden. 
Diese ist in den Abbildungen 18 bis 33 dar-
gestellt (siehe S. 34 / 35).

Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schulen (N=124 / mehrere Angaben möglich) 
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Abb. 17: Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schulen (N=124)

 18	 Bei dem Projekt ohne dieses Handlungsfeld kann unterstellt werden, dass diese Angabe vergessen wurde, zumal dieses Projekt die einzelfallbezo-
gene Arbeit mit Schüler/innen sowie offene Gesprächs- und Kontaktangebote bedient.

 19	 Das Handlungsfeld »Sozialpädagogische Gruppenarbeit« wird aufgrund der geringen Fallzahl nicht dargestellt.
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Abb. 18: Intensität Handlungsfeld »Beratung von Schülerinnen und 
Schülern« (N=124)

Abb. 20: Intensität Handlungsfeld »Mitwirkung in Gremien« (N=117)

Abb. 22: Intensität Handlungsfeld »Einzelfallbezogene Arbeit mit Schüle-
rinnen und Schülern« (N=110)

Abb. 24: Intensität Handlungsfeld »Soziale Kompetenzförderung in 
Gruppen« (N=106)

Abb. 19: Intensität Handlungsfeld »Arbeit mit Eltern« (N=120)

Abb. 21: Intensität Handlungsfeld »Offene Gesprächs- und Kontakt-
angebote« (N=116)

Abb. 23: Intensität Handlungsfeld »Offene freizeitpädagogische Angebo-
te« (N=109)

Abb. 25: Intensität Handlungsfeld »Beratung der Lehrkräfte« (N=104)
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Abb. 26:Intensität Handlungsfeld »Durchführung thematischer Ver-
anstaltungen« (N=103)

Abb. 28: Intensität Handlungsfeld »Berufsorientierende Maßnahmen und 
Projekte« (N=92)

Abb. 30: Intensität Handlungsfeld »Arbeitsgemeinschaften im Rahmen 
ganztagsschulsicher Angebote« (N=71)

Abb. 32: Intensität »Mittagsbandangebote« (N=65)

Abb. 27: Intensität Handlungsfeld »Netzwerkarbeit im Gemeinwesen« 
(N=94)

Abb. 29: Intensität Handlungsfeld »Mediation / Streitschlichtung« (N=88)

Abb. 31: Intensität »Pausenaufsicht« (N=67)

Abb. 33: Intensität »Auszeitprojekte« (N=55)
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Hinsichtlich der Handlungsfelder ist 
zunächst zu resümieren, dass sich die in 
die Befragung einbezogene Sozialarbeit an 
Schulen vorrangig an die primäre Zielgrup-
pe der Schülerinnen und Schüler richtet. 
Das spiegelt sich an der Anzahl der Hand-
lungsfelder sowie an der jeweiligen Inten-
sität wieder. So zeichnen sich die Hand-
lungsfelder »Beratung von Schülerinnen 
und Schülern«, »Offene Gesprächs- und 
Kontaktangebote« sowie die »Einzelfall-
bezogene Arbeit mit Schülerinnen und 
Schülern« dadurch aus, dass eine Mehrheit 
der Sozialarbeit an Schule diese mit einer 
hohen bzw. sehr hohen Intensität durch-
führt.

Die Schülerinnen und Schüler werden 
erreicht an 
 •	 116 Standorten (94 %) durch offene Ge-

sprächs- und Kontaktangebote, 
 •	 110 Standorten (89 %) durch einzelfall-

bezogene Arbeit, 
 •	 109 Standorten durch offene freizeitpä-

dagogische Angebote, 
 •	 106 Standorten (85 %) durch eine sozia-

le Kompetenzförderung in Gruppen,
 •	 103 Standorten (83 %) über die Durch-

führung von thematischen Veranstal-
tungen,

 •	 92 (74 %) Standorten durch berufsori-
entierende Maßnahmen und Projekte

 •	 88 (71 %) Standorten durch Mediation / 
Streitschlichtung,

 •	 55 Standorten (44 %) durch Auszeitpro-
jekte, 

 •	 11 Standorten (9 %) durch sozialpäda-
gogische Gruppenarbeit und 

 •	 an 71 Ganztagsschulen (83 % in die Be-
fragung einbezogenen Ganztagsschu-
len) durch Arbeitsgemeinschaften im 
Rahmen ganztagsschulischer Angebo-
te erreicht.

Demgegenüber werden die Handlungs-
felder »Arbeit mit Eltern«, »Beratung der 
Lehrkräfte« und »Netzwerkarbeit im Ge-
meinwesen« mit einer geringeren Intensi-
tät durchgeführt. Grundsätzlich ist aber zu 
resümieren, dass die beiden (sekundären) 
Zielgruppen Eltern und Lehrkräfte von ei-
ner großen Mehrheit der Projekte erreicht 
werden. Dabei überrascht der hohe Anteil 

der Standorte, welche die Arbeit mit El-
tern als zentrales Handlungsfeld angege-
ben haben. 20

»Auszeitprojekte« und »Mittagsband-
angebote« können sicherlich kontrovers 
diskutiert werden hinsichtlich der Frage, 
ob diese Leistungen von der Sozialarbeit 
an Schulen erbracht werden sollten. Aus-
zeitprojekte sind abzulehnen, wenn die-
se einer »Abschiebementalität« auf Sei-
ten der Lehrkräfte Vorschub leisten bzw. 
die Sozialarbeit an Schulen als Repara-
turbetrieb für die Schülerinnen und Schü-
ler funktionalisiert wird (siehe hierzu auch 
die kritischen Anmerkungen im Beitrag 
von Prof. Dr. Karsten Speck, S. 15). Eine rei-
ne »Bespaßungsfunktion« der Sozialarbeit 
an Schulen zur Überbrückung des Mittags-
bandes oder von Pausen wäre ebenfalls ab-
zulehnen.

Wenngleich mehrheitlich in gerin-
ger Intensität durchgeführt, ist der rela-
tiv hohe Anteil (54 %) von Pausenaufsich-
ten kritisch zu bewerten. Es mag Gründe 
dafür geben, dass Sozialarbeit an Schu-
len punktuell eine Aufsichtsfunktion über-
nimmt. Grundsätzlich ist die (Pausen)Auf-
sicht aber sicher kein Handlungsfeld von 
Sozialarbeit an Schulen. Zur Schärfung ei-

nes sozialpädagogischen Profils trägt die 
Übernahme einer Aufsichtsfunktion nicht 
bei und die Wahrnehmung von Sozialarbeit 
an Schulen als von Schule und Lehrkräften 
unabhängige Instanz wird dadurch eben-
falls beeinträchtigt.

Kooperationspartner der  
Sozialarbeit an Schulen

Die Zusammenarbeit mit Partnern und 
die Vernetzung im Sozialraum bzw. im Ge-
meinwesen ist ein wichtiges Handlungsfeld 
der Sozialarbeit an Schulen. In der Zusam-
menarbeit mit weiteren Kooperationspart-
nern kann sowohl die Brückenfunktion für 
die Partner in Schule hinein wie auch ein 
Beitrag zur Öffnung von Schule zum Sozi-
alraum hin geleistet werden. Sozialarbeit 
an Schulen muss, um vielfältige und anre-
gungsreiche nichtformelle Lernmöglich-
keiten für die Schülerinnen und Schüler zu 
ermöglichen, für weitere Partner Zugän-
ge in die Schule eröffnen und die Potentia-
le im Sozialraum erschließen. Zum ande-
ren ist die Zusammenarbeit mit Partnern 
für eine abgebende, weitervermittelnde 
Sozialarbeit an Schulen notwendig. Das 

 20	 Zum Vergleich: Bei der Befragung der Sozialarbeit an Grundschulen gaben 32 Standorte (73 % / N=56) die Arbeit mit Eltern als zentrales Handlungs-
feld an (vgl. Riedt, 2012, S. 21)

 21	 Darüber hinaus wurden benannt (die Ziffern geben die Anzahl der Nennungen wieder): Krankenkasse (2), Staatliches Schulamt (2), Streetwork (2), 
Gynäkologin (2), Sonderpädagogin (2), Sozialpsychiatrischer Dienst (3), Gesundheitsamt (3), Schulpsychologischer Dienst (4) sowie Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie (4)

Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schulen 
(N=124 / Mehrfachnennungen möglich)
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Abb. 34: Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schulen (N=124 / Mehrfachnennungen möglich) 21
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schützt vor Überforderung der Sozialarbeit 
an Schulen bzw. der Schulsozialarbeiter/
innen und vor Omnipotenzvorstellungen 
der Fachkräfte (»können alles« bzw. »müs-
sen für alles zuständig sein«). Sozialarbeit 
an Schulen sollte insbesondere im Rahmen 
einer einzelfallbezogenen Arbeit mit und 
der Beratung von Schülerinnen und Schü-
lern, unter anderem mit dem ASD, mit An-
bietern von erzieherischen Hilfen und Be-
ratungsstellen zusammenarbeiten. Die 
rechtzeitige Weiterleitung und gut beglei-
tete, qualifizierte Übergabe stehen hier im 
Vordergrund.

Die Sozialarbeit an Schulen koope-
riert an den in die Befragung einbezogenen 
Standorten mit folgenden Partnern/ Insti-
tutionen: (siehe Abbildung 34).

Mit dem Jugendamt kooperieren 118 
(95 %) der befragten Projekte. Bei der Be-
fragung wurde der Partner Jugendamt dif-
ferenziert abgefragt, wobei Mehrfach-
nennungen möglich waren. Innerhalb des 
Jugendamtes wurde der Allgemeine Sozia-
le Dienst (ASD) am häufigsten als Partner 
genannt (112 Nennungen / 90 %), gefolgt 
von der Jugendförderung (65 Nennun-
gen / 52%). An 7 Standorten wurde mit der 
Jugendgerichtshilfe und an 4 Standorten 
mit dem erzieherischen Kinder- und Ju-
gendschutz zusammengearbeitet. Mit Ju-
gendfreizeiteinrichtungen kooperierten 
100 (81 %) der Schulsozialarbeiter/innen. 

Ebenfalls 100 gaben an, mit Beratungs-
einrichtungen zusammenzuarbeiten. Auch 
diese Kategorie wurde differenziert abge-
fragt. Mit einer Erziehungsberatungsstel-
le kooperierten 79 Standorte (63 %), mit 
einer Suchtberatungsstelle 73 Standorte 
(59 %) 22. 

Mit freien Trägern der Hilfen zur Erzie-
hung kooperierte die Sozialarbeit an Schu-
len an 92 Standorten (74 %). Dabei wurde 
an allen 92 Standorten mit Trägern der am-
bulanten Hilfen zusammengearbeitet. An 
59 Standorten (48 %) wurde darüber hinaus 
mit Trägern der stationären Hilfen zur Er-
ziehung kooperiert. 

Die Polizei ist an 81 (65 %) Standorten 
Kooperationspartner der Sozialarbeit an 
Schulen, die Agentur für Arbeit / Berufs-
beratung 62 mal (50 %). Die Jugendkoor-
dination ist an 49 Standorten (40 %) Ko-

operationspartner. 
Mit kommerziellen Anbietern arbeitet 

die Sozialarbeit an Schulen an 41 Stand-
orten (33 %) zusammen. Bei 30 Standorten 
sind diese aus dem Bereich der Erlebnis-
pädagogik. An 21 Standorten wird mit An-
bietern aus dem Bereich der Theaterpäda-
gogik zusammengearbeitet 23. 

Sportvereine sind an 40 Standorten 
(32 %) Kooperationspartner der Sozial-
arbeit an Schulen, Jugendbildungsstätten 
an 23 Standorten (19 %) und die Feuerwehr 
an 21 Standorten (17 %). Bei den Kulturein-
richtungen (ebenfalls 21 Nennungen) wur-
den von 13 Angeboten Theater und von 10 
Museen als Partner genannt. 24 

Kindertagesstätten wurden eben-
so wie Jugendverbände 17 mal als Koope-
rationspartner der Sozialarbeit an Schu-
len benannt, während Musikschulen von 6 
Standorten angegeben wurden. 

Insgesamt wurden 812 Kooperations-
partner benannt. Das entspricht rein rech-
nerisch einem Durchschnitt von 6,5 Koope-
rationspartnern je Standort. Dabei bewegt 
sich die Spannbreite an den Standorten 
zwischen einem und 18 Kooperationspart-
nern. Sechzehn Standorte kooperierten 
mit zehn oder mehr Partnern. Fünf Stand-
orte gaben lediglich einen Kooperations-

partner an. Abbildung 35 verdeutlicht, wie 
sich die Verteilung der Kooperationspart-
ner auf die Standorte darstellt.

Interessant ist der Befund, dass 
sich hinsichtlich der Kooperationspart-
ner die in die Befragung einbezogene So-
zialarbeit an den Ganztagsschulen nicht 
von den Halbtagsschulen unterscheidet. 
Die Sozialarbeit an den 28 Halbtagsschu-
len hat im Schnitt 6,5 Kooperationspart-
ner, die Sozialarbeit an den 86 Ganztags-
schulen 6,3 Kooperationspartner. Auch 
hinsichtlich der Verteilung bzw. der Aus-
wahl der verschiedenen Kooperationspart-
ner sind keine Unterschiede bezüglich der 
Organisationsform der Schule festzustel-
len. Sozialarbeit an Schulen kooperiert 
mit den unterschiedlichen Partnern un-
abhängig von der Organisationsform annä-
hernd gleich intensiv. So sind zum Beispiel 
Sportvereine an jedem dritten Ganztags-
schulstandort Partner der Sozialarbeit an 
Schulen ebenso wie an jeder dritten Halb-
tagsschule.

 22	 Ein- bzw. zweimal wurden weiter genannt: Schwangerschaftskonfliktberatung, Schuldnerberatung und Rechtsberatung
 23	 Darüber hinaus wurden je zweimal Logopäd/innen und Musikpädagog/innen genannt
 24	 Darüber hinaus wurden je einmal Bibliothek und kulturelles Zentrum genannt

Anzahl der Kooperationspartner an den Standorten 
(N=124 / Mehre Nennungen möglich)
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Abb. 35: Anzahl der Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schulen an den Standorten (N = 124)
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Anhand einer vierstufigen Skala (gut - 
eher gut – eher schlecht – schlecht) wurde 
unter Punkt 5.2 im Fragebogen die Bewer-
tung der Zusammenarbeit der Sozialarbeit 
an Schulen mit 
 •	 den Lehrkräften
 •	 der öffentlichen Jugendhilfe (Jugend-

amt) 
 •	 den freien Trägern der Hilfen zur Erzie-

hung sowie
 •	 den freien Trägern der Jugendarbeit
erfragt. Dabei ergab sich folgende Vertei-
lung: siehe Tabellen 11 - 14.

Insgesamt wird die Zusammenarbeit 
mit den Partnern durch die Sozialarbeit an 
Schulen positiv bewertet. Dabei ist die po-
sitive Bewertung in der Zusammenarbeit 
mit den Lehrkräften am stärksten aus-
geprägt. Demgegenüber fällt die Bewer-
tung der Zusammenarbeit mit dem öffent-
lichen Jugendhilfeträger deutlich weniger 
positiv aus (siehe Abbildung 36). Die Grün-
de hierfür sind sicherlich vielfältig und kön-
nen auf der Grundlage der Befragung nicht 
ermittelt werden. Dieses Ergebnis soll-
te aber auf jeden Fall nachdenklich stim-
men und Anlass für eine detailliertere kriti-
sche Bestandsaufnahme bzw. eine Analyse 
der Zusammenarbeit zwischen der Sozial-
arbeit an Schulen und dem öffentlichen 
Träger der Jugendhilfe sein. 

Empfehlungen des MBJS  
zur Sozialarbeit an Schulen

Unter Punkt 6.1 des Fragebogens wurde 
nach den Empfehlungen des Ministeriums 
für Bildung, Jugend, und Sport zur Sozial-
arbeit an Schule gefragt. Zum einen wurde 
erhoben ob diese Empfehlungen bekannt 
sind, und wenn ja, ob es Hinweise für eine 
Aktualisierung der nunmehr 15 Jahre alten 
Empfehlungen gibt (siehe Tabelle 15). Im 
Ergebnis kann festgehalten werden, dass 
mit 74 Nennungen (60 %) der Mehrheit der 
Befragten die Empfehlungen unbekannt 
sind.

Bewertung der Zusammenarbeit mit den Lehrkräften (N = 124)

gut eher gut eher schlecht schlecht

69 44 10 1

Bewertung der Zusammenarbeit mit der öffentlichen Jugendhilfe (Jugendamt) (N = 118)

gut eher gut eher schlecht schlecht

34 47 31 6

Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Hilfen zur Erziehung (N = 92)

gut eher gut eher schlecht schlecht

30 48 12 2

Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Jugendarbeit (N = 112)

gut eher gut eher schlecht schlecht

54 52 4 2

Tab. 11: Bewertung der Zusammenarbeit mit Lehrkräften

Tab. 14: Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Jugendarbeit

Tab. 12: Bewertung der Zusammenarbeit mit der öffentlichen Jugendhilfe (Jugendamt)

Tab. 13: Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Hilfen zur Erziehung (N = 92)

Abb. 36: Bewertung der Zusammenarbeit mit Lehrkräften, der öffentlichen Jugendhilfe, freien Trä-
gern der Hilfen zur Erziehung sowie der Jugendarbeit

Bewertung der Zusammenarbeit mit Lehrkräften, der öffentlichen Jugendhilfe, 
freien Trägern der Hilfen zur Erziehung sowie der Jugendarbeit
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Entwicklungsherausforderun-
gen und wichtige Themen für 
die Sozialarbeit an Schulen

Gefragt nach den relevanten Entwick-
lungsherausforderungen/-themen für die 
Sozialarbeit an Schulen 25

 •	 wurde das Thema »Inklusion« von 
31 Schulsozialarbeiter/innen benannt, 
unter anderem anhand folgender For-
mulierungen: »Inklusion: Umgang mit 
speziellen Schüler/innen  Gefahr, 
dass Sozialarbeit an Schule als »Feu-
erwehr« benutzt wird« / »Inklusion 
 welche Rolle spielt Sozialarbeit an 
Schule dabei?« / »Inklusion und damit 
verbunden die Zusammenarbeit zwi-
schen verschiedenen Trägern« / »In-
klusion als Perspektive, sozialpäda-
gogisches Handeln am Ort Schule zu 
stärken«.

 •	 wurden der weitere Ausbau der So-
zialarbeit an Schulen und die Stellen-
sicherung 34 mal genannt. Beispiel-
hafte Positionierungen waren dabei: 
»Pro Schule mindestens ein Sozial-

arbeiter! Ohne Wenn und Aber!«, »auf-
gebaute Strukturen müssen gestärkt 
werden – durch stetige Präsenz und 
Nachhaltigkeit  mit unbefristeten 
Stellen« oder »Entfristung der Stel-
len, Sozialarbeit an Schulen an allen 
Schulformen vorhalten (Grundschu-
le und Gymnasium)«. Zum Teil bezo-
gen sich diese Forderungen explizit 
auf die Grundschulen: »Erweiterung 
der Sozialarbeit an der Grundschule«, 
Sozialarbeit an Grundschulen stärker 
etablieren« oder »Schulsozialarbeit 
dringend auch an allen Grundschulen«.

 •	 nannten 13 Schulsozialarbeiter/innen 
problembezogene Herausforderungen 
wie zum Beispiel »immer mehr Kinder 
und Jugendliche mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten«, »Bindungsstörungen bei 
Schüler/innen und Erziehungsberech-
tigten, Zunahme psychische Störun-
gen und delinquentes Verhalten« oder 
»wachsende Schülerzahl mit Migra-
tionshintergrund und Familien aus 
Alg  II-Bezug, Schüler mit Lernbehin-
derung«

 •	 sahen in der Entwicklung der Schule zu 
einem Lern- und Lebensort 12 Schulso-
zialarbeiter/innen eine hohe Relevanz. 
»Schule als Lebens- und Wohlfühl-
raum gemeinsam gestalten«, »Schu-
le gewinnt als Lern- und Lebensort 
zunehmend Bedeutung« oder »Kin-
der und Jugendliche verbringen immer 
mehr Zeit am Ort Schule, die daher an-
gepasst und als Lebensort verstanden 
werden muss« waren entsprechende 
Formulierungen.

 •	 wollten ebenfalls 12 Schulsozialarbei-
ter/innen die präventive Arbeit (bezo-
gen auf Gewalt, Sucht, Mobbing) ge-
stärkt wissen.

 •	 maßen 10 Schulsozialarbeiter/innen ei-
ner stärkeren Partizipation der Schü-
lerinnen und Schüler eine besondere 
Bedeutung zu (»Kinder- und Jugend-
beteiligung in Schule stärken«), zum 
Teil bezogen auf eine bestimmte Schul-
form (»Ausbau Schülerpartizipation 
am OSZ«.

 •	 wurde die stärkere Vernetzung und 
die Einbeziehung des Sozialraums von 
9  Schulsozialarbeiter/innen genannt 
(»starke Vernetzung mit Gemeinwe-
sen/Sozialraum«, Beständigkeit des 
Beziehungsangebots, gute Vernetzung 
mit anderen Trägern im Sozialraum«).

 •	 sahen im Soziales Lernen (»Erwerben 
sozialer Kompetenzen«, »Soziales Ler-
nen in noch engerer Kooperation mit 
Lehrern und Eltern«, »zunehmend ver-
stärkte Vermittlung von sozialen Kom-
petenzen an die Schüler«) sowie den 
Themen Umgang mit sozialen Netz-
werken / Medien und Cybermobbing 
(»Schüler im Einfluss von Medien«, 
Umgang mit Medien«) je 8 Schulsozial-
arbeiter/innen eine hohe Relevanz. 

 •	 wurde eine bessere Zusammenarbeit 
mit dem Jugendamt / ASD sowie mit El-
tern bzw. die Elternarbeit von 6 und die 
bessere Zusammenarbeit mit Lehrkräf-
ten von 5 Schulsozialarbeiter/innen ge-
nannt.

Danach gefragt, was ihnen in Bezug auf 
die Sozialarbeit an Schulen darüber hinaus 
wichtig ist
 •	 war der Punkt der Stellensicherheit 

sowie die angemessene Bezahlung 
für 34 der Schulsozialarbeiter/innen  

 25	 N = 90, bei 34 Fragebögen wurden keine Angaben zu dieser Frage vorgenommen. Zum Teil wurden mehrere Aspekte benannt, wobei in der Auswer-
tung lediglich Aspekte / Punkte aufgenommen wurden, die mindestens fünfmal genannt wurden.

Hinweise bezüglich einer notwendigen Aktualisierung der Empfehlungen  
zur Sozialarbeit an Schulen

 •	 Die Empfehlungen des Landesjugendhilfeausschusses sind gelungen und können für eine 
Klarheit unter allen Beteiligten sorgen. Das reicht aus, die Empfehlungen MBJS können weg

 •	 Schulsozialarbeit sollte als ortsgebundenes Angebot dargestellt werden

 •	 Empfehlungen komplett überarbeiten

 •	 sind zu aktualisieren, neue Entwicklungen fehlen wie Inklusion, Grundschulen

 •	 sind 15 Jahre alt, eine Aktualisierung – z. B. hinsichtlich des Themas Inklusion –  
zwingend erforderlich

 •	 bitte komplett überarbeiten, sind zu diffus, geben kein klares Bild von Sozialarbeit an Schule

 •	 zu viel gewollt, alles reingepackt, kein Profil erkennbar – komplett überarbeiten

 •	 sollten mehr Rechtssicherheit geben bzw. verbindlicher eingeführt werden und Mitbestim-
mungsrechte von Schulsozialarbeit an der Schule stärken 

 •	 sollten den Aspekt Jugendschutz beinhalten

 •	 mit aufnehmen: Sozialarbeit sollte am Ort Schule stattfinden  täglich, verlässlich

 •	 Aktualisierung der Empfehlungen notwendig (15 Jahre vergangen), die Befragung der Grund-
schulen bietet dafür genügend Hinweise

 •	 Sozialarbeit an Grundschule mit berücksichtigen, klare Aufgaben formulieren

 •	 Empfehlungen sind veraltet, in Schule unbekannt und nicht hilfreich – es braucht etwas Ver-
bindliches für Schule und Jugendhilfe(träger)

 •	 Empfehlungen lassen kein Profil erkennen, sind (zu) alt und unverbindlich

Tab. 15: Hinweise bezüglich einer notwendigen Aktualisierung der Empfehlungen zur Sozialarbeit an 
Schulen
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relevant. Formulierungen waren un-
ter anderem: »Stellensicherheit! Die 
Arbeit sollte »nicht vom Fördertopf 
abhängig sein«, feste Stellen für So-
zialarbeiter und nicht nur neue Forde-
rungen an diese, sondern auch ordent-
liche Bezahlung«, »eine dem Abschluss 
entsprechende Vergütung!«, »Sicher-
heit des Arbeitsplatzes, Verlässlich-
keit der Angebote«. Zum Teil wurde 
diese Position in Verbindung mit der 
Stärkung oder Klärung der rechtlichen 
Verortung von Sozialarbeit an Schu-
le verbunden (»rechtliche Absicherung 
der Sozialarbeit an Schule«, »klare 
rechtliche Struktur«).

 •	 wurde von 17 Schulsozialarbeiter/in-
nen eine stärkere Vernetzung, ein in-
tensiverer Austausch zwischen den 
Fachkräften (oder auch Trägern) der 
Sozialarbeit an Schulen genannt. For-
mulierungen waren unter anderem: 
»Erfahrungsaustausch«, »Vernet-
zung Schulsozialarbeiter Brandenburg 
zur Stärkung des öffentlichen Anse-
hens/Wertschätzung«, »engere Ver-
netzung«, »Gründung einer Landes-
arbeitsgemeinschaft«.

 •	 nannten 12 Schulsozialarbeiter/innen 
die Entwicklung von trägerübergrei-
fenden bzw. landesweiten Standards 
und eine klarere Rollen- oder auch Auf-
gabenzuweisung an die Sozialarbeit an 
Schulen. Formulierungen waren unter 
anderem: »Entwicklung von Qualitäts-
standards«, »klare Stellenbeschrei-
bung und Stärkung Profil«, »Rolle und 
Aufgabe von Sozialarbeit an Schule 
besser verteidigen bzw. klären«, »in 
Bezug auf die vielfältigen Aufgaben-
bereiche der Schulsozialarbeit ein Ab-
grenzung / Abwehr von Aufgaben, 
wird vom Jugendamt gegenüber Schu-
le nicht deutlich vertreten«. Viermal 
wurde dabei die Profilklärung mit der 
Forderung verbunden die Sozialarbeit 
an Schule am Standort Schule fest zu 
verankern (»Schulsozialarbeit« ist am 
Standort Schule verortet!«, »dass So-
zialarbeit am Ort Schule bleibt und 
nicht im Rahmen der Sozialraumorien-
tierung ausgelagert wird!«).

In Verbindung mit den Ergebnissen zu 
den Rahmenbedingungen (siehe Seite 24 
bis 27) ist festzuhalten, dass
 •	 von 28 der in die Befragung einbezoge-

nen Fachkräfte mit Stundenanteilen in 
der Jugendarbeit sieben Schulsozial-

arbeiter/innen diese Kombination bei 
der offenen Frage aufnahmen. Vier da-
von bewerteten die Kombination dabei 
negativ, wie folgt: »Schulsozialarbeit 
ist nicht die Jugendarbeit in der Ge-
meinde!«, »kontinuierliche Präsenzzei-
ten beibehalten, Verknüpfung mit der 
offenen Jugendarbeit nicht auf Dauer 
praktikabel«, »keine Projekthopserei 
an verschiedenen Schulen oder Schu-
le und Jugendeinrichtung«, »kein Stel-
lensplitten  Teil Jugendzentrum  
Rollenkonflikte«). Drei Fachkräfte/
Standorte gaben an, dass sie die Kom-
bination als gewinnbringend erleben 
(»Synergien zwischen Sozialarbeit an 
Schule und Jugendarbeit gewinnbrin-
gend«, »Stunden in der Jugendarbeit 
ermöglichen bessere Verknüpfung im 
Sozialraum«, »Versäulung der Angebo-
te aufgehoben«). 

 •	 zwei Schulsozialarbeiter/innen die 
Aufteilung auf mehrere Standorte kri-
tisch anmerkten (»als Schulsozial-
arbeiter maximal an einem Standort 
arbeiten, 2 Standorte können nicht be-
treut werden«, »mehrere Schulen sind 
zu viel, Schulsozialarbeit nur auf einen 
Standort bezogen umsetzen«). 

 •	 eine mangelnde Ausstattung mit Tech-
nik oder Räumen durch drei Schul-
sozialarbeiter/innen kritisiert wurde 
(»am Standort … wäre wichtig: Fest-
netztelefon, Fax, Kopierer zur Erleich-
terung der Kommunikation«, »eigener 
Gruppenraum fehlt«, »Schülerclub-
raum wünschenswert«).

40



Grafik- und Tabellenverzeichnis

Abb. 1: Organisationsform der Schulen mit Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
Abb. 2: Anzahl der Wochenstunden für die Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  24
Abb. 3: Anzahl der Fachkräfte an den schulischen Standorten der Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  24
Abb. 4: Träger der Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25
Abb. 5: Finanzierungsgeber der Sozialarbeit an Schulen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  26
Abb. 6: Befristung der Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  26
Abb. 7: Ausstattung der Sozialarbeit an Schulen mit eigenen Räumen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  27
Abb. 8: Nutzung von Räumen der Schule durch die Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  27
Abb. 9: Strukturelle Einbindung der Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  28
Abb. 10: Projektgruppe Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  28
Abb. 11: Einbindung der Sozialarbeit an Schulen in schulische Gremien .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29
Abb. 12: Formen der Einbindung der Sozialarbeit an Schulen in die Entwicklungen/Aktivitäten zur Inklusiven Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  30
Abb. 13: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Kooperationsvereinbarung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  30
Abb. 14: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Rahmenkonzeption . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31 
Abb. 15: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Standortkonzept .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
Abb. 16: Einbindung der Sozialarbeit an Schulen in schulische Konzepte .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  32
Abb. 17: Zentrale Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  33
Abb. 18: Intensität Handlungsfeld »Beratung von Schülerinnen und Schüler« . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 19: Intensität Handlungsfeld »Arbeit mit Eltern«  .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 20: Intensität Handlungsfeld »Mitwirkung in Gremien« . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 21: Intensität Handlungsfeld »Offene Gesprächs- und Kontaktangebote« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 22: Intensität Handlungsfeld »Einzelfallbezogene Arbeit mit Schülerinnen und Schülern« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 23: Intensität Handlungsfeld »Offene freizeitpädagogische Angebote« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 24: Intensität Handlungsfeld »Soziale Kompetenzförderung in Gruppen« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 25: Intensität Handlungsfeld »Beratung der Lehrkräfte«  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
Abb. 26: Intensität Handlungsfeld »Durchführung thematischer Veranstaltungen«  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 27: Intensität Handlungsfeld »Netzwerkarbeit im Gemeinwesen« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 28: Intensität Handlungsfeld »Berufsorientierte Maßnahmen und Projekte« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 29: Intensität Handlungsfeld »Mediation / Streitschlichtung« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 30: Intensität Handlungsfeld »Arbeitsgemeinschaften im Rahmen ganztagsschulsicher Angebote« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 31: Intensität »Pausenaufsicht« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 32: Intensität »Mittagsbandangebote« . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 33: Intensität »Auszeitprojekte« .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  35
Abb. 34: Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  36 
Abb. 35: Anzahl der Kooperationspartner an den Standorten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  37
Abb. 36: Bewertung der Zusammenarbeit mit Lehrkräften, der öffentlichen Jugendhilfe, freien Trägern .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38
                  der Hilfen zur Erziehung sowie der Jugendarbeit

Tab. 1: Anzahl der schulischen Standorte mit Sozialarbeit an Schulen (auf Grundlage der telefonischen Abfrage) .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  22
              verteilt auf die Schulformen in Brandenburg
Tab. 2: In die Auswertung einbezogene Sozialarbeit an Schulen differenziert nach Schulform .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  22
Tab. 3: Anzahl der Schulsozialarbeiter/innen die mit anteiligen Wochenstunden in anderen Arbeitsbereichen der  .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  24
               Kinder- und Jugendhilfe tätig sind
Tab. 4: Qualifikation der im Arbeitsfeld tätigen Personen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25
Tab. 5: Finanzierungsformen der Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25
Tab. 6: Bisherige Laufzeit der Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  26
Tab. 7: Mitwirkende Projektgruppe Sozialarbeit an Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29
Tab. 8: Anzahl der schulischen Gremien in denen Sozialarbeit an Schule mitwirkt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29
Tab. 9: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Rahmenkonzept differenziert nach der Organisationsform der Schulen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
Tab. 10: Sozialarbeit an Schulen mit und ohne Standortkonzept differenziert nach der Organisationsform der Schulen .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
Tab. 11: Bewertung der Zusammenarbeit mit Lehrkräften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38
Tab. 12: Bewertung der Zusammenarbeit mit der öffentlichen Jugendhilfe (Jugendamt) .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38
Tab. 13: Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Hilfen zur Erziehung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38
Tab. 14: Bewertung der Zusammenarbeit mit freien Trägern der Jugendarbeit .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38
Tab. 15: Hinweise bezüglich einer notwendigen Aktualisierung der Empfehlungen zur Sozialarbeit an Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  39

41



1. Angaben zu den Rahmenbedingungen

1.1 Die Sozialarbeit an Schule ist ausgestattet mit

  20 Wochenstunden   30 Wochenstunden   40 Wochenstunden   ..........  Wochenstunden

1.2 Die Wochenstunden werden durch  ..........  Person(en) erbracht

1.3 Der / die Stelleninhaber / in ist  mit weiteren Wochenstunden in der Jugendarbeit tätig

  Nein
  Ja

Wenn ja: Im Umfang von  ..........  Wochenstunden, in folgendem Arbeitsfeld   ...................................................

1.4	 Qualifi	kation	der	beschäftigten	Person
 (bitte den höchsten erreichten Abschluss angeben + relevante Zusatzqualifi kationen)

Abschluss:   ............................................................................................................................................................

Zusatzqualifi	kation(en):		 .......................................................................................................................................

1.5 Die Wochenstunden werden erbracht an 

  einem schulischen Standort   mehreren schulischen Standorten:  ..........  (Anzahl der Standorte)

1.6 Die Trägerschaft liegt bei

  einem Träger der freien Jugendhilfe   einem Träger der öffentlichen Jugendhilfe

  einer Stadt / Gemeinde   einem anderen Träger, bei   ................................................................................

1.7	 Die	Stelle	ist	fi	nanziert	durch	(mehrere Angaben möglich)

  anteilig Landesförderung (510er-Stellenprogramm) 		Landkreis	   Stadt / Gemeinde

  Arbeitsagentur   Job-Center     ......................................................................................................

1.8 Die Sozialarbeit an Schule ist

  befristet, derzeit bis  ...............   unbefristet

1.9 Die Sozialarbeit an Schule besteht seit  ..........  (Jahresangabe, z. B. 2001)

1.10 Die Sozialarbeit an Schule verfügt über folgende räumliche Ausstattung am Standort Schule

  Büro
  mit PC   Internetanschluss   Telefon

  eigener Beratungsraum   eigener Gruppenraum   Schülerclubraum

    ...............................................................................    ..............................................................................

Fragebogen zur Sozialarbeit an den 
weiterführenden Schulen im Land Brandenburg
Bitte durch den / die Schulsozialarbeiter / in beantworten

5. Kooperationen

5.1 Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schule (mehrere Angaben möglich)

  Jugendamt
  Allgemeiner Sozialer Dienst   Jugendförderung    ......................................................................

  Freie Träger von Hilfen zur Erziehung
  stationäre Hilfen   ambulante Hilfen

  Kindertagesstätte(n)   Jugendfreizeiteinrichtung   Jugendverband 		Jugendkoordinator/-in

  Beratungseinrichtungen
  Erziehungsberatungsstelle   Suchtberatungsstelle     .................................................................

  Sportverein 		Musikschule	   Jugendbildungsstätte

  Kultureinrichtung
  Museum    Theater    ....................................................................................................................

  Kommerzielle Anbieter
  Theaterpädagogen    Erlebnispädagogen    .................................................................................

  Agentur für Arbeit / Berufsberatung   Polizei   Feuerwehr

  Andere

    ...........................................    ...............................................     ...............................................

6. Weitere Hinweise / Angaben

6.1  Sind Ihnen die Empfehlungen des Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg zur 
Sozialarbeit	an	Schulen	(Rundschreiben	22/1998)	bekannt?

  Nein
  Ja
Wenn	ja,	haben	Sie	Hinweise	bezüglich	einer	notwendigen	Aktualisierung?

 ..............................................................................................................................................................................

6.2	 Was	sind	aus	Ihrer	Sicht	die	relevanten	Entwicklungsherausforderungen/-themen	für	die	Sozialarbeit	an	Schulen?

 ..............................................................................................................................................................................

 ..............................................................................................................................................................................

6.3	 Was	ist	Ihnen	in	Bezug	auf	die	Sozialarbeit	an	Schulen	darüber	hinaus	wichtig?

 ..............................................................................................................................................................................

 ..............................................................................................................................................................................

Den Fragebogen bitte mit dem beigefügten Umschlag bis zum 14.06.2013 an kobra.net zurück senden.
Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Unterstützung. 

Landeskooperationsstelle	Schule	-	Jugendhilfe	/	kobra.net	GmbH	|	Benzstr.	8/9	in	14482	Potsdam	|	T	0331-704		69		55	|	riedt@kobranet.de

gut eher
gut

eher
schlecht schlecht

den	Lehrkräften	

der öffentlichen Jugendhilfe (Jugendamt)

freien Trägern der Hilfen zur Erziehung

freien Trägern der Jugendarbeit

5.2 Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit mit


















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1.11	 Folgende	Räumlichkeiten	stehen	über	die	Schule	nach	Absprache	zur	Verfügung (mehrere Angaben möglich)

  Gruppen- / Klassenraum   Computerraum   Sporthalle

    ...............................................................................    ..............................................................................

1.12 Schulform

  Oberschule    Gesamtschule   Gymnasium   Oberstufenzentrum
  Förderschule Lernen 

1.13 Organisationsform der Schule

  Schule mit ganztägigen Angeboten (offene Form)   Ganztagsschule (gebundene Form)
  Halbtagsschule

2. Angaben zur strukturellen Einbindung der Sozialarbeit an Schule

2.1 Die Sozialarbeit an Schulen ist eingebunden in (mehrere Angaben möglich)

  ein Team von Schulsozialarbeiter / innen über den Träger
  ein Regional-/Sozialraumteam (z. B. mit Einzelfallhelfer/innen, Jugendclubmitarbeiter/innen, ... ) über den Träger
		einen		selbstorgansierten	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen
		einen	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen	durch	eine/n	Jugendkoordinator/in
		einen	regionalen,	trägerübergreifenden	Arbeitskreis	

    ..........................................................................................................................................................................

    ..........................................................................................................................................................................

2.2	 Die	Sozialarbeit	an	Schule	wirkt	in	schulischen	Gremien	beratend	mit (mehrere Angaben möglich)

  Nein
  Ja, in folgenden Gremien:

		Schulkonferenz	 		Lehrerkonferenz	   Dienst-/Teambesprechungen (z. B. auf Jahrgangsebene)
  Schulelternrat   Schülervertretung   AG Ganztag 		Steuergruppe	Schulentwicklung

    ...............................................................................    ..............................................................................

2.3	 Ist	die	Sozialarbeit	an	Schule	in	Entwicklungen	/Aktivitäten	zur	»Inklusiven	Schule«	eingebunden?

  Nein
  Ja, durch

		die	Mitwirkung	in	Gremien	   eine schulische Arbeitsgruppe 

    ...............................................................................    ..............................................................................
 

2.4	 Besteht	eine	Kooperationsvereinbarung	zwischen	Schule	und	Träger	der	Sozialarbeit	an	Schule?

  Nein
  Ja
Wenn	ja,	nutzen	Sie	die	Vorlage	des	Ministeriums	für	Bildung,	Jugend	und	Sport	(Rundschreiben	22/1998)?	

  Nein   Ja

2.5	 Am	Schulstandort	besteht	eine	AG	bzw.	eine	Projektgruppe	Sozialarbeit	an	Schule	

  Nein 
  Ja
Wenn	ja:	In	der	AG	bzw.	Projektgruppe	wirken	mit		 ...........................................................................................

 ..........................................................................................................................................................................

3. Konzeptionelle Grundlagen der Sozialarbeit an Schule 

3.1	 Es	besteht	ein	Rahmenkonzept	zur	Sozialarbeit	an	Schulen	auf	der	Ebene	der	Kommune	(Stadt / Landkreis)

  Nein   Ja

3.2 Es besteht ein standortbezogenes Konzept zur Sozialarbeit an Schule 

  Nein   Ja

3.3 Die Sozialarbeit an Schule ist in schulischen Konzepten mit ihren Leistungen enthalten 

  Nein
  Ja, im

  Schulprogramm   Leitbild der Schule 		Ganztagskonzept	    .............................................

4. Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schule 

4.1 Die Sozialarbeit an Schule ist in folgenden zentralen Handlungsfeldern tätig

Handlungsfelder
Umfang des Handlungsfeldes, 
bezogen auf die zur Verfügung 

stehende Arbeitszeit

Zutreffende	Handlungsfelder	ankreuzen	(mehrere Angaben möglich) sehr
gering

sehr
hoch

Einzelfallbezogene Arbeit mit Schüler/innen

Beratung von Schüler/innen

Offene	Gesprächs-	und	Kontaktangebote

Offene freizeitpädagogische Angebote (z.B. Schülertreff, Arbeitsgemeinschaften)

Soziale Kompetenzförderung in Gruppen (z.B. Mädchen- oder Jungengruppe)

Durchführung	von	thematischen	Veranstaltungen	(z.B. Umgang mit Medien)

Mediation / Streitschlichtung

Arbeitsgemeinschaften im Rahmen ganztagsschulischer Angebote

Berufsorientierende	Maßnahmen	und	Projekte

Arbeit mit Eltern (Beratung, aufsuchende und begleitende Hilfen)

Beratung	der	Lehrkräfte

Netzwerkarbeit	im	Gemeinwesen	
(z.B. Kooperation mit anderen Einrichtungen, Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften)

Auszeitprojekte	(z.B. Trainingsraum)

Pausenaufsicht

Mittagsbandangebote

Mitwirkung	in	schulischen	Gremien

....................................................................................................................................

....................................................................................................................................
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





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1.11	 Folgende	Räumlichkeiten	stehen	über	die	Schule	nach	Absprache	zur	Verfügung (mehrere Angaben möglich)

  Gruppen- / Klassenraum   Computerraum   Sporthalle

    ...............................................................................    ..............................................................................

1.12 Schulform

  Oberschule    Gesamtschule   Gymnasium   Oberstufenzentrum
  Förderschule Lernen 

1.13 Organisationsform der Schule

  Schule mit ganztägigen Angeboten (offene Form)   Ganztagsschule (gebundene Form)
  Halbtagsschule

2. Angaben zur strukturellen Einbindung der Sozialarbeit an Schule

2.1 Die Sozialarbeit an Schulen ist eingebunden in (mehrere Angaben möglich)

  ein Team von Schulsozialarbeiter / innen über den Träger
  ein Regional-/Sozialraumteam (z. B. mit Einzelfallhelfer/innen, Jugendclubmitarbeiter/innen, ... ) über den Träger
		einen		selbstorgansierten	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen
		einen	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen	durch	eine/n	Jugendkoordinator/in
		einen	regionalen,	trägerübergreifenden	Arbeitskreis	

    ..........................................................................................................................................................................

    ..........................................................................................................................................................................

2.2	 Die	Sozialarbeit	an	Schule	wirkt	in	schulischen	Gremien	beratend	mit (mehrere Angaben möglich)

  Nein
  Ja, in folgenden Gremien:

		Schulkonferenz	 		Lehrerkonferenz	   Dienst-/Teambesprechungen (z. B. auf Jahrgangsebene)
  Schulelternrat   Schülervertretung   AG Ganztag 		Steuergruppe	Schulentwicklung

    ...............................................................................    ..............................................................................

2.3	 Ist	die	Sozialarbeit	an	Schule	in	Entwicklungen	/Aktivitäten	zur	»Inklusiven	Schule«	eingebunden?

  Nein
  Ja, durch

		die	Mitwirkung	in	Gremien	   eine schulische Arbeitsgruppe 

    ...............................................................................    ..............................................................................
 

2.4	 Besteht	eine	Kooperationsvereinbarung	zwischen	Schule	und	Träger	der	Sozialarbeit	an	Schule?

  Nein
  Ja
Wenn	ja,	nutzen	Sie	die	Vorlage	des	Ministeriums	für	Bildung,	Jugend	und	Sport	(Rundschreiben	22/1998)?	

  Nein   Ja

2.5	 Am	Schulstandort	besteht	eine	AG	bzw.	eine	Projektgruppe	Sozialarbeit	an	Schule	

  Nein 
  Ja
Wenn	ja:	In	der	AG	bzw.	Projektgruppe	wirken	mit		 ...........................................................................................

 ..........................................................................................................................................................................

3. Konzeptionelle Grundlagen der Sozialarbeit an Schule 

3.1	 Es	besteht	ein	Rahmenkonzept	zur	Sozialarbeit	an	Schulen	auf	der	Ebene	der	Kommune	(Stadt / Landkreis)

  Nein   Ja

3.2 Es besteht ein standortbezogenes Konzept zur Sozialarbeit an Schule 

  Nein   Ja

3.3 Die Sozialarbeit an Schule ist in schulischen Konzepten mit ihren Leistungen enthalten 

  Nein
  Ja, im

  Schulprogramm   Leitbild der Schule 		Ganztagskonzept	    .............................................

4. Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schule 

4.1 Die Sozialarbeit an Schule ist in folgenden zentralen Handlungsfeldern tätig

Handlungsfelder
Umfang des Handlungsfeldes, 
bezogen auf die zur Verfügung 

stehende Arbeitszeit

Zutreffende	Handlungsfelder	ankreuzen	(mehrere Angaben möglich) sehr
gering

sehr
hoch

Einzelfallbezogene Arbeit mit Schüler/innen

Beratung von Schüler/innen

Offene	Gesprächs-	und	Kontaktangebote

Offene freizeitpädagogische Angebote (z.B. Schülertreff, Arbeitsgemeinschaften)

Soziale Kompetenzförderung in Gruppen (z.B. Mädchen- oder Jungengruppe)

Durchführung	von	thematischen	Veranstaltungen	(z.B. Umgang mit Medien)

Mediation / Streitschlichtung

Arbeitsgemeinschaften im Rahmen ganztagsschulischer Angebote

Berufsorientierende	Maßnahmen	und	Projekte

Arbeit mit Eltern (Beratung, aufsuchende und begleitende Hilfen)

Beratung	der	Lehrkräfte

Netzwerkarbeit	im	Gemeinwesen	
(z.B. Kooperation mit anderen Einrichtungen, Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften)

Auszeitprojekte	(z.B. Trainingsraum)

Pausenaufsicht

Mittagsbandangebote

Mitwirkung	in	schulischen	Gremien

....................................................................................................................................

....................................................................................................................................

Landeskooperationsstelle	Schule	-	Jugendhilfe	/	kobra.net	GmbH	|	Benzstr.	8/9	in	14482	Potsdam	|	T	0331-704		69		55	|	riedt@kobranet.de Landeskooperationsstelle	Schule	-	Jugendhilfe	/	kobra.net	GmbH	|	Benzstr.	8/9	in	14482	Potsdam	|	T	0331-704		69		55	|	riedt@kobranet.de











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1. Angaben zu den Rahmenbedingungen

1.1 Die Sozialarbeit an Schule ist ausgestattet mit

  20 Wochenstunden   30 Wochenstunden   40 Wochenstunden   ..........  Wochenstunden

1.2 Die Wochenstunden werden durch  ..........  Person(en) erbracht

1.3 Der / die Stelleninhaber / in ist  mit weiteren Wochenstunden in der Jugendarbeit tätig

  Nein
  Ja

Wenn ja: Im Umfang von  ..........  Wochenstunden, in folgendem Arbeitsfeld   ...................................................

1.4	 Qualifi	kation	der	beschäftigten	Person
 (bitte den höchsten erreichten Abschluss angeben + relevante Zusatzqualifi kationen)

Abschluss:   ............................................................................................................................................................

Zusatzqualifi	kation(en):		 .......................................................................................................................................

1.5 Die Wochenstunden werden erbracht an 

  einem schulischen Standort   mehreren schulischen Standorten:  ..........  (Anzahl der Standorte)

1.6 Die Trägerschaft liegt bei

  einem Träger der freien Jugendhilfe   einem Träger der öffentlichen Jugendhilfe

  einer Stadt / Gemeinde   einem anderen Träger, bei   ................................................................................

1.7	 Die	Stelle	ist	fi	nanziert	durch	(mehrere Angaben möglich)

  anteilig Landesförderung (510er-Stellenprogramm) 		Landkreis	   Stadt / Gemeinde

  Arbeitsagentur   Job-Center     ......................................................................................................

1.8 Die Sozialarbeit an Schule ist

  befristet, derzeit bis  ...............   unbefristet

1.9 Die Sozialarbeit an Schule besteht seit  ..........  (Jahresangabe, z. B. 2001)

1.10 Die Sozialarbeit an Schule verfügt über folgende räumliche Ausstattung am Standort Schule

  Büro
  mit PC   Internetanschluss   Telefon

  eigener Beratungsraum   eigener Gruppenraum   Schülerclubraum

    ...............................................................................    ..............................................................................

Fragebogen zur Sozialarbeit an den 
weiterführenden Schulen im Land Brandenburg
Bitte durch den / die Schulsozialarbeiter / in beantworten

5. Kooperationen

5.1 Kooperationspartner der Sozialarbeit an Schule (mehrere Angaben möglich)

  Jugendamt
  Allgemeiner Sozialer Dienst   Jugendförderung    ......................................................................

  Freie Träger von Hilfen zur Erziehung
  stationäre Hilfen   ambulante Hilfen

  Kindertagesstätte(n)   Jugendfreizeiteinrichtung   Jugendverband 		Jugendkoordinator/-in

  Beratungseinrichtungen
  Erziehungsberatungsstelle   Suchtberatungsstelle     .................................................................

  Sportverein 		Musikschule	   Jugendbildungsstätte

  Kultureinrichtung
  Museum    Theater    ....................................................................................................................

  Kommerzielle Anbieter
  Theaterpädagogen    Erlebnispädagogen    .................................................................................

  Agentur für Arbeit / Berufsberatung   Polizei   Feuerwehr

  Andere

    ...........................................    ...............................................     ...............................................

6. Weitere Hinweise / Angaben

6.1  Sind Ihnen die Empfehlungen des Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg zur 
Sozialarbeit	an	Schulen	(Rundschreiben	22/1998)	bekannt?

  Nein
  Ja
Wenn	ja,	haben	Sie	Hinweise	bezüglich	einer	notwendigen	Aktualisierung?

 ..............................................................................................................................................................................

6.2	 Was	sind	aus	Ihrer	Sicht	die	relevanten	Entwicklungsherausforderungen/-themen	für	die	Sozialarbeit	an	Schulen?

 ..............................................................................................................................................................................

 ..............................................................................................................................................................................

6.3	 Was	ist	Ihnen	in	Bezug	auf	die	Sozialarbeit	an	Schulen	darüber	hinaus	wichtig?

 ..............................................................................................................................................................................

 ..............................................................................................................................................................................

Den Fragebogen bitte mit dem beigefügten Umschlag bis zum 14.06.2013 an kobra.net zurück senden.
Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Unterstützung. 

Landeskooperationsstelle	Schule	-	Jugendhilfe	/	kobra.net	GmbH	|	Benzstr.	8/9	in	14482	Potsdam	|	T	0331-704		69		55	|	riedt@kobranet.de

gut eher
gut

eher
schlecht schlecht

den	Lehrkräften	

der öffentlichen Jugendhilfe (Jugendamt)

freien Trägern der Hilfen zur Erziehung

freien Trägern der Jugendarbeit

5.2 Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit mit



















1.11	 Folgende	Räumlichkeiten	stehen	über	die	Schule	nach	Absprache	zur	Verfügung (mehrere Angaben möglich)

  Gruppen- / Klassenraum   Computerraum   Sporthalle

    ...............................................................................    ..............................................................................

1.12 Schulform

  Oberschule    Gesamtschule   Gymnasium   Oberstufenzentrum
  Förderschule Lernen 

1.13 Organisationsform der Schule

  Schule mit ganztägigen Angeboten (offene Form)   Ganztagsschule (gebundene Form)
  Halbtagsschule

2. Angaben zur strukturellen Einbindung der Sozialarbeit an Schule

2.1 Die Sozialarbeit an Schulen ist eingebunden in (mehrere Angaben möglich)

  ein Team von Schulsozialarbeiter / innen über den Träger
  ein Regional-/Sozialraumteam (z. B. mit Einzelfallhelfer/innen, Jugendclubmitarbeiter/innen, ... ) über den Träger
		einen		selbstorgansierten	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen
		einen	kollegialen	Austausch	mit	anderen	Schulsozialarbeiter/innen	durch	eine/n	Jugendkoordinator/in
		einen	regionalen,	trägerübergreifenden	Arbeitskreis	

    ..........................................................................................................................................................................

    ..........................................................................................................................................................................

2.2	 Die	Sozialarbeit	an	Schule	wirkt	in	schulischen	Gremien	beratend	mit (mehrere Angaben möglich)

  Nein
  Ja, in folgenden Gremien:

		Schulkonferenz	 		Lehrerkonferenz	   Dienst-/Teambesprechungen (z. B. auf Jahrgangsebene)
  Schulelternrat   Schülervertretung   AG Ganztag 		Steuergruppe	Schulentwicklung

    ...............................................................................    ..............................................................................

2.3	 Ist	die	Sozialarbeit	an	Schule	in	Entwicklungen	/Aktivitäten	zur	»Inklusiven	Schule«	eingebunden?

  Nein
  Ja, durch

		die	Mitwirkung	in	Gremien	   eine schulische Arbeitsgruppe 

    ...............................................................................    ..............................................................................
 

2.4	 Besteht	eine	Kooperationsvereinbarung	zwischen	Schule	und	Träger	der	Sozialarbeit	an	Schule?

  Nein
  Ja
Wenn	ja,	nutzen	Sie	die	Vorlage	des	Ministeriums	für	Bildung,	Jugend	und	Sport	(Rundschreiben	22/1998)?	

  Nein   Ja

2.5	 Am	Schulstandort	besteht	eine	AG	bzw.	eine	Projektgruppe	Sozialarbeit	an	Schule	

  Nein 
  Ja
Wenn	ja:	In	der	AG	bzw.	Projektgruppe	wirken	mit		 ...........................................................................................

 ..........................................................................................................................................................................

3. Konzeptionelle Grundlagen der Sozialarbeit an Schule 

3.1	 Es	besteht	ein	Rahmenkonzept	zur	Sozialarbeit	an	Schulen	auf	der	Ebene	der	Kommune	(Stadt / Landkreis)

  Nein   Ja

3.2 Es besteht ein standortbezogenes Konzept zur Sozialarbeit an Schule 

  Nein   Ja

3.3 Die Sozialarbeit an Schule ist in schulischen Konzepten mit ihren Leistungen enthalten 

  Nein
  Ja, im

  Schulprogramm   Leitbild der Schule 		Ganztagskonzept	    .............................................

4. Handlungsfelder der Sozialarbeit an Schule 

4.1 Die Sozialarbeit an Schule ist in folgenden zentralen Handlungsfeldern tätig

Handlungsfelder
Umfang des Handlungsfeldes, 
bezogen auf die zur Verfügung 

stehende Arbeitszeit

Zutreffende	Handlungsfelder	ankreuzen	(mehrere Angaben möglich) sehr
gering

sehr
hoch

Einzelfallbezogene Arbeit mit Schüler/innen

Beratung von Schüler/innen

Offene	Gesprächs-	und	Kontaktangebote

Offene freizeitpädagogische Angebote (z.B. Schülertreff, Arbeitsgemeinschaften)

Soziale Kompetenzförderung in Gruppen (z.B. Mädchen- oder Jungengruppe)

Durchführung	von	thematischen	Veranstaltungen	(z.B. Umgang mit Medien)

Mediation / Streitschlichtung

Arbeitsgemeinschaften im Rahmen ganztagsschulischer Angebote

Berufsorientierende	Maßnahmen	und	Projekte

Arbeit mit Eltern (Beratung, aufsuchende und begleitende Hilfen)

Beratung	der	Lehrkräfte

Netzwerkarbeit	im	Gemeinwesen	
(z.B. Kooperation mit anderen Einrichtungen, Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften)

Auszeitprojekte	(z.B. Trainingsraum)

Pausenaufsicht

Mittagsbandangebote

Mitwirkung	in	schulischen	Gremien

....................................................................................................................................

....................................................................................................................................
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 Begriffsbestimmung 

Der Begriff der Sozialarbeit an Schule bzw. der Schulsozial-
arbeit ist in erster Linie durch seine Offenheit gekennzeichnet. Da 
er im SGB VIII nicht in dieser Form vorkommt, kann – aber soll-
te nicht allein – auf die allgemeine Formulierung in § 13 Abs. 1 
SGB VIII zurück gegriffen werden – Sozialarbeit an Schulen wäre 
damit jegliche sozialpädagogische Hilfe im Rahmen der Jugendhil-
fe, die am Ort Schule die schulische und berufliche Ausbildung, die 
künftige Eingliederung in die Arbeitswelt und die gesellschaftliche 
Integration fördert. Prägend für diese Form sozialer Arbeit ist die 
Schülerrolle der Kinder und Jugendlichen, mit denen sie arbeitet, 
und in aller Regel das Schulhaus als räumlicher Rahmen. Im Hin-
blick auf sozialpädagogische Angebote an Schulen finden wir im 
Land Brandenburg unterschiedliche Begriffe, die häufig auch mit 
unterschiedlichen konzeptionellen Vorstellungen verbunden sind. 

Im Folgenden wird ausschließlich der Begriff der Sozialarbeit 
an Schulen verwendet. Darunter wird eine Leistung der Jugendhil-
fe verstanden, die von sozialpädagogischen Fachkräften haupt-
beruflich am Ort Schule erbracht wird, ihren Auftrag aber nicht 
von der Schule und ihren Bedürfnissen, sondern von den Kindern 
und Jugendlichen und ihrem sozialpädagogischen Unterstützungs-
bedarf her definiert. Sozialarbeit an Schulen wird nicht zum Be-
standteil schulischen Handelns. Sie findet in Kooperation mit den 
Lehrkräften statt, hat aber ihren eigenen Auftrag. Sie unterstützt 
Schülerinnen und Schüler, ordnet ihren Auftrag aber nicht der Wis-
sensvermittlung unter. Jugendhilfe und Schulen haben dabei ein 
unterschiedliches Selbst- und Rollenverständnis und bedienen sich 
fachlich unterschiedlicher Methoden und didaktischer Konzepte. 

Sozialarbeit an Schulen entlastet dabei die Lehrkräfte nicht 
vom Erziehungsauftrag, wie er in § 4 des Schulgesetzes formuliert 
ist. Gleichwohl kann Sozialarbeit in der Zusammenarbeit mit den 
Lehrkräften einen wichtigen Beitrag leisten, um an den Schulen 
ein lern- und schülerfreundliches Klima zu schaffen, Erziehungs-
prozesse zu unterstützen und damit auch zum schulischen Erfolg 
beitragen. 

Die Gesamtsituation der Jugendhilfe und der schulischen Bil-
dung wird sich in den kommenden Jahren in Brandenburg zunächst 
vor allem im Grundschulbereich noch einmal deutlich verändern. 
Der Rückgang der Zahl der Kinder und Jugendlichen infolge des de-

mografischen Echos und die fortgesetzte soziale Desintegration 
einzelner Bevölkerungsgruppen werden vor allem den ländlichen 
Raum betreffen. Zugleich werden die angeschobenen Verände-
rungsprozesse im Verhältnis von schulischer und außerschulischer 
Bildung weiter Wirkung entfalten, qualitativ und quantitativ. Die-
se Prozesse bedürfen einer planerischen Gesamtschau, in der sich 
dann auch das Feld Sozialarbeit an Schulen bzw. Sozialarbeit an 
Grundschulen einordnet. 

Im vergangenen Jahrzehnt hat sich als neues Handlungsfeld 
die Sozialarbeit an Grundschulen entwickelt. Damit verschiebt 
sich zum einen die Altersstruktur der Adressatinnen und Adressa-
ten deutlich auf Kinder im Alter von sechs bis zwölf Jahren, was 
eine ganze Reihe von entwicklungspsychologischen Fragen auf-
wirft. Zum anderen kommen auch neue Akteure für Kooperatio-
nen der Sozialarbeit in den Blick wie vor allem der Hort. 

Aktuelle Entwicklungen 

Wir beobachten in den letzten Jahren eine verstärkte Prio-
ritätensetzung im kommunalpolitischen Raum zugunsten der 
Schulen  – ausgelöst sicherlich auch durch die verstärkte Auf-
merksamkeit der Öffentlichkeit in der Folge internationaler Schul-
leistungsvergleiche. In der Praxis haben sowohl der Ausbau der 

Sozialarbeit an Schulen – 
Empfehlungen zur fachlichen Weiterentwicklung 
Die Empfehlungen wurden durch den Landesjugendhilfeausschuss Brandenburg am 27.08.2012 beschlossen.  

Die vorliegenden Empfehlungen zur fachlichen Weiterentwicklung des Handlungsfeldes Sozialarbeit an Schulen richten sich an die 
Fachkräfte und Träger von Sozialarbeit an Schulen sowie die kommunalen Verantwortlichen. 

Mit diesen Empfehlungen möchte der Landesjugendhilfeausschuss Brandenburg die aktuellen Entwicklungen beschreiben sowie 
das Leistungsspektrum der Sozialarbeit an Schulen darlegen und ihr Verhältnis zu anderen Arbeitsfeldern der Jugendhilfe, ins-
besondere zur Kinder- und Jugendarbeit und den Hilfen zur Erziehung verdeutlichen. Ein weiterer Abschnitt widmet sich dem wach-
senden Einsatzbereich der Sozialarbeit am Ort Grundschule und skizziert die sich daraus ergebenden Herausforderungen. Die im 
letzten Abschnitt formulierten Empfehlenden des Landesjugendhilfeausschusses haben zum Ziel, einen Impuls zur notwendigen 
fachlichen Weiterentwicklung des Handlungsfeldes zu geben. 

Melanie Ebell (LJHA) und Karsten Friedel (LJA) stellten die Empfehlungen 
im Rahmen der Fachtagung im April 2013 vor | Foto: Frank Buschner
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Ganztagsangebote als auch die demografische Entwicklung spür-
bare Auswirkungen auf Kinder und Jugendliche: längere Abwesen-
heit von zu Hause und/oder dem Heimatort, geringer werdende 
Freizeitfonds vor allem im ländlichen Raum, Verlagerung der Be-
zugsgruppe von den Heimatorten zum Ort des Schulbesuchs oder 
in die sozialen Netzwerke des Internets. 

Weiterhin ist zu beobachten, dass in immer stärkerem Maß auf 
der örtlichen Ebene nach Angeboten der Sozialarbeit an Schulen 
und an Grundschulen verlangt wird. In vielen Fällen lässt sich ein 
Bedarf schon deshalb nicht in Abrede stellen, weil die Gemeinden 
als Schulträger bereit sind, die Personalkosten von sozialpädago-
gischen Fachkräften an Grundschulen selbst zu tragen, und sich 
teilweise trotzdem in die Arbeitszusammenhänge der Sozialarbeit 
an Schulen im Kreisgebiet einbringen. 

Es deutet vieles in den Darstellungen darauf hin, dass der fest-
gestellte Bedarf teilweise nicht in die Richtung klassischer Ange-
bote der Sozialarbeit an Schulen zielt, sondern nach Angeboten 
aus dem Leistungsspektrum der Hilfen zur Erziehung verlangt – 
zu nennen wären hier unter anderem die Einzelfallhilfe oder an-
dere Arbeitsformen, die die Eltern bzw. das ganze System Fami-
lie mit einbeziehen. 

Verlässliche Angaben liegen im Landesjugendamt zur Entwick-
lung im Rahmen der (auch) aus Mitteln des Landesjugendplans ge-
förderten Personalkosten in der Jugendarbeit und Jugendsozial-
arbeit vor. Dies umfasst nicht in allen Kreisen bzw. kreisfreien 
Stellen alle Beschäftigten, die im Zuständigkeitsbereich des ört-
lichen Trägers in der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit tätig 
sind, sehr wohl aber den weit überwiegenden Teil dieser Fachkräf-
te und zeichnet damit ein zutreffendes Bild der Entwicklung. Da-
nach kann festgestellt werden, dass die Zahl der Fachkräfte, die 
unmittelbar als Schwerpunkt ihrer Arbeit in Kooperationsformen 
von Jugendarbeit / Jugendsozialarbeit und Schule eingesetzt ist, 
von ursprünglich vorgegebenen 25 % auf 27 % in 2006 und über 30  
% in 2010 angestiegen ist. In der Folge dieser Entwicklung werden 
Befürchtungen geäußert, dass Ressourcen aus den ‚schulfernen‘ 
Arbeitsfeldern der Jugendarbeit abgezogen werden. 

Leistungsspektrum der Sozialarbeit an Schulen 

Sozialarbeit an Schulen vollzieht sich vor allem in Form von 
Gruppenarbeit, ergänzt von individueller Beratung und offenen 

Angeboten in Anlehnung an verschiedene Formen der offenen 
Kinder- und Jugendarbeit, der Jugendkulturarbeit und der außer-
schulischen bzw. außerunterrichtlichen Jugendbildung gem. § 11 
SGB VIII. Daneben finden sich Jugendberatung und individuali-
sierte Hilfeangebote im Sinne von § 13 SGB VIII, zum Teil auch Ein-
zelfallarbeit oder Ansätze von sozialer Gruppenarbeit, also Ange-
botsformen, die in die Hilfen zur Erziehung gem. § 27 ff SGB VIII 
einzuordnen sind. Sozialarbeit an Schulen ist mithin stark von 
Schnittstellen unterschiedlicher Handlungsfelder geprägt. 

Die Angebote der Sozialarbeit an Schulen richten sich teilwei-
se an benachteiligte Kinder und Jugendliche, sie unterbreitet aber 
auch offene Angebote, die sich an alle interessierten Schülerinnen 
und Schüler richten. Ihren Bildungsbegriff entwickelt sie vom Sub-
jekt her und zielt auf möglichst umfassende Teilhabe an der Ge-
sellschaft. Sie baut auf den Ressourcen der Kinder und Jugend-
lichen auf und stärkt sie. 

Es darf dabei nicht aus dem Blick geraten, dass jede einzel-
ne Leistung der Sozialarbeit an Schulen auch durch kooperieren-
de Träger der Jugendhilfe erbracht werden kann, dies heißt durch 
spezialisierte Fachkräfte. In der Praxis erweist es sich als wir-
kungsvoller, den einzelnen Sozialpädagogen / die einzelne Sozial-
pädagogin nicht zuletzt als Vermittler/-in für spezialisierte Hilfe-
angebote zu verstehen und der Sozialarbeit an Schulen immer 
auch eine Scharnierfunktion zuzuschreiben. In einem so verstan-
denen konzeptionellen Ansatz kommt der Sozialarbeit an Schulen 
in starkem Maße eine Koordinatorinnenrolle zu. 

Das gilt vor allem in der Einzelfallbetreuung – die Abgren-
zung und die Ausgestaltung der Kooperation mit dem Sozialdienst 
des Jugendamtes sollte in der fachlichen Konzeption der Sozial-
arbeit an Schulen ebenso formuliert sein wie die Zusammenarbeit 
mit anderen Stellen im Bereich der Jugendhilfe wie z. B. der Erzie-
hungsberatung. Daraus folgt auch, dass ein größerer Teil der Ar-
beitszeit für die Arbeit mit Gremien sowie für Koordination und 
Abstimmung mit anderen Trägern vorgesehen werden muss. 

Die Begründung für die Einrichtung von Angeboten der So-
zialarbeit an Schulen hebt aus Sicht der Schule, der Schulträger 
und teilweise von öffentlichen Trägern der Jugendhilfe in vielen 
Fällen auf störende Verhaltensweisen von Kindern und Jugend-
lichen ab. Zunehmende Verhaltensauffälligkeiten, Lernversagen 
und Lernverweigerung, soziale Benachteiligung der Elternhäu-
ser und fehlende Zukunftsorientierung bei den Schülerinnen und 
Schülern stehen an erster Stelle der beschriebenen Herausforde-
rungen. Es gibt die deutliche Erwartungshaltung an die Sozial-
arbeit an Schulen, in erster Linie und vor allem im Umgang mit 
den ‚schwierigen‘ Schülerinnen und Schülern Lösungen anzubie-
ten. Ein auf diese Bedarfslagen angemessen reagierendes fachli-
ches Konzept der Sozialarbeit an Schulen wird nicht nur Arbeits-
formen der Jugendarbeit und der Jugendberatung integrieren, 
sondern auch individuelle Hilfeangebote für die betroffenen Kin-
der und Jugendlichen sowie ihre Eltern vorhalten müssen und da-
mit die Grenze zu den Hilfen zur Erziehung überschreiten. Um nicht 
an der Schnittstelle neue Schwierigkeiten zu schaffen, sind klare 
Leistungsbeschreibungen und Kooperationsabsprachen zwischen 
der Sozialarbeit an Schulen und dem Sozialdienst des Jugend-
amtes nötig. Die Fachkräfte der Sozialarbeit an Schulen sollten 
in Hilfeplanungsprozesse gem. § 36 SGB VIII einbezogen werden. 
Erforderlich ist in jedem Fall aber die Kompetenz zur sozialpäda-
gogischen Diagnose, um einen möglichen Bedarf an Hilfe zur Er-
ziehung einschätzen zu können. Sozialarbeit an Schulen kann ei-

Foto: Frank Buschner
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nen wichtigen Beitrag zur Früherkennung leisten. 
Ebenso ist eine Vernetzung mit Angeboten der Jugendarbeit 

notwendig. Im Verständnis der Jugendarbeit haben alle Jugend-
lichen einen Anspruch auf Angebote, die Anregung für ihre persön-
liche Entwicklung geben. Auch dies geht über die Zielgruppe der 
benachteiligten Kinder und Jugendlichen hinaus und schafft neue 
Angebote für alle Jugendlichen beziehungsweise Schülerinnen 
und Schüler am Ort Schule. 

Sozialarbeit an Schule eröffnet auch neue Perspektiven für die 
partizipative Gestaltung von Angeboten am Ort Schule. Im Ver-
ständnis von Sozialarbeit richtet sich Partizipation nicht nur darauf, 
die Erfahrungen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Teilnehmenden 
zum Ausgangspunkt von Lernprozessen zu machen, und Angebots-
formate und Methoden partizipativ zu gestalten, sondern auch da-
rauf, dass bei der Auswahl der Inhalte und Angebote selbst die In-
teressen der Teilnehmenden im Mittelpunkt stehen. Dabei sind 
insbesondere für die Zielgruppe der Grundschüler und Grundschü-
lerinnen dem Entwicklungsstand der Zielgruppe entsprechende 
Formen der kontinuierlichen inhaltlich orientierten partizipativen 
Prozesse und Strukturen zu entwickeln. Aktuelle entwicklungspsy-
chologische Diskussionen legen nahe, dass das Verständnis für de-
mokratische Prozesse im Grundschulalter wesentlich weiter ent-
wickelt ist als in der Vergangenheit angenommen. 

Die Erfahrungen mit Qualitätsstandards sehen je nach Ak-
teurssicht sehr unterschiedlich aus. Das Vorhandensein von Quali-
tätsstandards wird ganz grundsätzlich für eine gelungene Koope-
ration zwischen Jugendhilfe und Schule als notwendig angesehen. 
Qualitätsstandards werden dabei als unerlässliches Handwerk-
zeug für die Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter anerkannt und 
müssen sich den aktuellen Erfordernissen je nach Ort und Schu-
le anpassen. Aus Sicht der Sozialarbeiterinnen und Sozialarbei-
ter wird dem Landesjugendamt jedoch auch zurückgemeldet, dass 
sich durch die verschiedenen Akteure (Kommune, Schule, Träger, 
Jugendamt) unterschiedliche Anforderungen und somit unter-
schiedliche, manchmal sich widersprechende Qualitätsstandards 
und Anforderungen ergeben. Dies ist dann problematisch, wenn 
auf ein ausgefeiltes Berichtswesen Wert gelegt wird. Eine mög-
liche Folge sind unklare, oder je nach »Auftraggeber« ummodifi-
zierte Arbeitsberichte. 

Auch aus diesem Grund ist es wichtig, ja notwendig, den Auf-
trag der Sozialarbeit an Schulen durch einen Kooperationsvertrag 
zwischen der Schule/dem Schulträger, dem Jugendamt und dem 
Träger der Sozialarbeit an der Schule zu klären und festzuschrei-
ben. Dieser Kooperationsvertrag ist die Grundlage, auf die alle 
Seiten im Falle eines Dissens‘ über die anzubietende Leistung zu-
rückkehren können. 

Jugendhilfeplanerische Einbindung der Sozialarbeit an Schulen 

Unter jugendhilfeplanerischen Gesichtspunkten ist es sinn-
voll, alle Handlungsfelder gemeinsam zu betrachten – es sollten in 
einem Zug Festlegungen auch für alle Bereiche der Jugendarbeit /
Jugendsozialarbeit getroffen werden, die den Rahmen für alle Ak-
teure im Bereich des jeweiligen öffentlichen Träger beschreiben. 
Entsprechend ist Sozialarbeit an Schule nur in Verbindung mit den 
weiteren Arbeitsfeldern der offenen Jugendarbeit zu beschreiben. 

Es liegt nahe, im Rahmen der Jugendhilfeplanung die Auswir-
kungen des Ganztagsausbaus auf den Zeitfonds bzw. die Tages-
struktur der einzelnen Zielgruppe zu erfassen. Dazu gehört die 

Frage, wer sich wann und wie lange an welchem Ort aufhält. Der 
Wohnort als allein bedarfskonstituierendes Kriterium kann un-
ter den Bedingungen von Ganztag, Mobilität und Vernetzung sei-
ne Bedeutung nicht mehr aufrechterhalten werden. In diesem Zu-
sammenhang ist ebenfalls zu klären, an welchen Orten noch in 
welchem Umfang Sportaktivitäten, Kultureinrichtungen und Me-
dienangebote vorhanden sind und von Kindern und Jugendlichen 
genutzt werden können. 

Letztlich bietet sich an, die daraus resultierenden Planungs-
überlegungen abzugleichen mit den Vorstellungen zur Entwicklung 
kommunaler Bildungslandschaften, wenn es solche Konzepte im 
jeweiligen regionalen Bezug gibt. Wenn Jugendhilfe die Kooperati-
on mit dem System Schule plant, sind die in diesem Bereich gesetz-
lich verankerten Mitwirkungsgremien in die Prozesse systematisch 
mit einzubeziehen. Zu guter Letzt muss ein gelingender Planungs-
prozess den Konsens mit allen Beteiligten suchen; frühzeitige Be-
teiligung in regionalen Planungsrunden erscheint angebracht.

Sozialarbeit an Grundschulen 

Kindheit und Jugend in unserer Gesellschaft unterliegen fort-
laufenden Änderungsprozessen. Damit verändert sich auch die 
Schülerschaft, und es ergeben sich daraus veränderte Anforderun-
gen an die Jugendhilfe und an das System Schule insgesamt. Es ist 
eine fortgesetzte Entwicklungsbeschleunigung bei Kindern und 
Jugendlichen zu beobachten. Kinder geraten heute noch einmal 
deutlich früher in die Pubertät als noch vor zwanzig Jahren – häu-
fig sind von ihrem biologischen und emotionalen Entwicklungs-
stand schon Kinder in der Klassenstufe 6 (teilweise auch in Klas-
senstufe 5) auf einem Entwicklungsstand, der dem der klassischen 
Jugendarbeit vor dreißig Jahren entspricht, als Angebote für Ju-
gendliche ab 14 Jahren die Regel waren. 

Die klassische Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit hat ihre 
Arbeitsformen, ihre Methoden und ihr fachliches Selbstverständ-
nis in der Arbeit mit Jugendlichen entwickelt, also in der Anspra-
che von und der Auseinandersetzung mit jungen Menschen, die 
sich schon als deutlich selbstbestimmt erleben und sich gerade in-
tensiv von ihrem Elternhaus ablösen. Dabei ist zu beachten, dass 
sich in den Konzepten der Sozialarbeit an Schule die Statusrolle 
verschiebt: Jugend- und Schülerstatus sind unterschiedlich zu be-
trachten und genau zu analysieren. Diese Konzepte sind nicht bzw. 
nicht ohne weiteres auf die Sozialarbeit an Grundschulen über-
tragbar. Insbesondere wenn nicht nur die Klassenstufen 5 und 6 

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich Ansprechpartner für 
junge Menschen sein: Angebot der Begleitung, Beratung, Informa-
tion und Förderung

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir generell einen weiteren Ausbau, der die 
Grundschulen auf jeden Fall mit erfasst

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Wie kann das System Schule besser auf die So-
zialarbeit an Schule vorbereitet werden?
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als Zielgruppe betrachtet werden, sondern auch jüngere Kinder. 
Dann ist eine intensive Klärung der Abgrenzung und der Koope-
rationsformen hin zum Hort notwendig. Ebenso sind Konzepte 
der außerschulischen Bildung und pädagogischen Freizeitarbeit 
mit Kindern (ab 6 Jahren) gemeinsam mit Konzepten der Hort-
arbeit neu in die Konzeptentwicklung für die Aufgabenstellung der 
Schulsozialarbeit an Grundschulen einzubeziehen. 

Formen der Sozialarbeit an Schulen können neben den Hort-
einrichtungen und anderen Angeboten der Freizeitgestaltung 
auch für Kinder im Grundschulalter mit ihren speziellen Ressour-
cen unterstützend wirken. Dies betrifft insbesondere die niedrig-
schwellige, vertrauliche Beratung, Unterstützung und Vermitt-
lung bei Problemen und Krisen in den Bereichen Schule, Familie 
und soziales Umfeld und die Vermittlung weiterführender Kon-
takt- und Hilfsangebote. 

In der Vergangenheit bestand häufig die Sorge, dass es zu 
wenige Konzepte gibt, die tatsächlich auf die Altersgruppe der 
Grundschülerinnen und Grundschüler bezogen sind. Die räumliche 
Situation für die Sozialarbeit an Schulen wurde häufig als proble-
matisch geschildert. Eine Erhebung der Landeskooperationsstelle 
Schule - Jugendhilfe 1 zeigt im Gegensatz dazu erfreuliche Entwick-
lungen: Die Mehrzahl der befragten Projekte verfügt über eige-
ne und ausreichende Räumlichkeiten, die Sozialarbeit ist auch in 
Grundschulen in der Regel in die Arbeit der schulischen Gremien 
einbezogen, es bestehen konzeptionelle Grundlagen im Hinblick 
auf den Standort wie auch die Verankerung im schulischen Kon-
zept. Auch bestehen vielfältige Kooperationsbeziehungen zu an-
deren Einrichtungen und Diensten der Jugendhilfe – hervorzuhe-
ben sind hier vor allem der Hort, Jugendfreizeiteinrichtungen und 
das Jugendamt. 

Empfehlungen 

Sozialarbeit an Schulen kann nur dann qualifiziert und profes-
sionell wirken, wenn die einzelne Fachkraft diese Tätigkeit mög-
lichst für den größten Teil ihrer Arbeitszeit ausübt, am besten in 
Vollzeit ohne weitere andere Einsatzorte. 

Für die Mitarbeit in schulischen Gremien und die Koordination 

und Vernetzung anderer sozialpädagogischer Angebote sollten in-
nerhalb der wöchentlichen Arbeitszeit Mindestumfänge festgelegt 
werden, auf die von anderer Seite nicht zugegriffen werden kann. 

Das Verhältnis von Einzelfallbetreuung und Gruppenangebo-
ten sollte regelmäßig dokumentiert und im Rahmen der Qualitäts-
entwicklung kritisch reflektiert werden. 

Eine der zentralen Aufgaben von Sozialarbeit an Schulen ist 
die Netzwerkarbeit und die Herstellung von vielfältigen Koope-
rationsbeziehungen. Dies betrifft insbesondere die Übergänge zu 
anderen Beratungssystemen im Bereich der Einzelfallhilfen und 
insbesondere im Bereich der Sozialarbeit an Grundschulen auch 
der Übergänge zur Familienhilfe. Im Bereich der Gruppenarbeit 
geht es darum, auch andere Träger der Jugendarbeit einzubezie-
hen, deren Angebote über die klassische Sozialarbeit für Grup-
pen mit besonderen Unterstützungsbedarfen hinausgehen. Dabei 
sollte insbesondere Formen der Selbstorganisation und Interes-
sensvertretung am Lebensort Schule gestärkt werden. 

Sozialarbeit an Grundschulen verfügt über eigene spezifische 
Grundlagen. Dies betrifft zum einen die Berücksichtigung der ent-
wicklungspsychologischen Erkenntnisse zu der Zielgruppe der 
Kinder im Alter von fünf bis zwölf Jahren. Zum anderen kommt der 
Zusammenarbeit mit Eltern und der Einbeziehung von Akteuren 
wie Hort eine spezifische Bedeutung zu. Dementsprechend sind 
eigenständige Konzepte für die Sozialarbeit an Grundschulen zu 
entwickeln. 

Die Zielperspektive des inklusiven Schulsystems wird auch 
Folgen für den Auftrag der Sozialarbeit an Schule haben. Dem-
zufolge sind bei der Entwicklung von Konzepten zur Inklusion 
frühzeitig die Träger der Sozialarbeit an Schulen einzubeziehen. 

Gute Sozialarbeit an Schule verfügt über: 
 •	 ein eigenes auf Grundlage einer Zielgruppen- und Sozialraum-

analyse erstelltes Konzept, das auch Aspekte von Anerken-
nung individueller und gesellschaftlicher Vielfalt, Antidiskri-
minierung und gesellschaftlicher Inklusion berücksichtigt, 

 •	 eine Einbeziehung in schulische Gremien und in Prozesse schu-
lischer Qualitätsentwicklung, z. B. bei der Erarbeitung von 
Schulprogrammen, 

 •	 gewachsene Kooperationsbeziehungen mit den unterschied-
lichsten Bereichen der Jugendhilfe und anderen Akteuren im 
Sozialraum, 

 •	 eigene insbesondere räumliche Ressourcen wie Büro und 
Gruppenraum am Ort Schule, 

 •	 Formen der kollegialen Beratung und Arbeit im Team, 
 •	 festgelegte Verfahren der Qualitätssicherung, 
 •	 eine Auftragsklarheit in Bezug auf Zuständigkeiten und An-

gebote sowie auf zu vereinbarende Qualitätsstandards, die 
durch eine Kooperationsvereinbarung zwischen Schulen be-
ziehungsweise Schulträger, Jugendamt und Träger der Sozial-
arbeit festgehalten ist und 

 •	 ein breites Spektrum von zielgruppenspezifischen Angeboten. 

Die Empfehlungen des LJHA stehen unter www.lja.bran 
denburg.de/media _fast /5460/Sozialarbeit%20an%20Schu 
len1.15839541.pdf zur Verfügung.

 1	 Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe (Hrsg.): »Sozialarbeit an Grundschulen im Land Brandenburg. Positionsbestimmung und Auswer-
tung einer landesweiten Befragung« (Autor: Riedt, Roman). Potsdam 2012

Positionierungen von Teilnehmer/innen der Fachtagung »Sozialarbeit an Schulen 
in Brandenburg – Standortbestimmung und Perspektivdiskussion« (April 2013, SFBB)

Sozialarbeit an Schulen bedeutet für mich Unterstützung und 
Hilfe für Kinder, Jugendlichen, Eltern und Lehrer/innen

Für die weitere Entwicklung von Sozialarbeit an Schulen im 
Land wünsche ich mir eine Landesarbeitsgemeinschaft / Interes-
sensvertretung und mindesten einen Schulsozialarbeiter pro Schul-
standort

In Verbindung mit Sozialarbeit an Schulen interessieren mich 
folgende Themen: Wie eine angemessene Beteiligung des Landes 
bei bisherigen und weiteren Ausbau an den Grundschulen erreicht 
werden kann?
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Seit seiner Gründung 2001 beschäftigt sich der Kooperations-
verbund Schulsozialarbeit mit den gesellschaftlichen Herausfor-
derungen im Aufwachsen von jungen Menschen, den Erwartungen 
an ein chancengerechtes Bildungssystem sowie den vielfältigen 
Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen.

Zielführend waren dabei drei Leitfragen:
 •	 Wie kann das deutsche Bildungssystem eine neue Lehr- und 

Lernkultur entwickeln? 
 •	 Wie lassen sich eine größere Vielfalt von Bildungsgelegenhei-

ten sowie eine Verbindung von formalem, nicht formalem und 
informellem Lernen realisieren?

 •	 Wie kann Schulsozialarbeit zu mehr Chancengerechtigkeit für 
Kinder und Jugendliche beitragen?

Das hier vorgelegte Positionspapier dient der Vergewisserung 
des eigenen Standpunktes und betont den Beitrag von Schulso-
zialarbeit in Bildungsprozessen junger Menschen. Es will Anstö-
ße für die weiterführende Diskussionen in den Systemen Schule 
und Jugendhilfe geben und die fachliche Auseinandersetzung be-
fördern.

Grundlage in der Bearbeitung dieser Positionierung waren die 
folgenden Fragen:
 •	 Welchen Beitrag kann Schulsozialarbeit für eine gelingende 

Bildung leisten?
 •	 Welche Bedingungen müssen gegeben sein, damit professio-

nelle sozialpädagogische Bildungs-, Erziehungs- und Betreu-
ungsarbeit am Ort Schule gelingt?
Damit wird die Rolle der Schulsozialarbeit deutlich, die im Bil-

dungsprozess von jungen Menschen eine anwaltliche Funktion 
einnimmt und das Recht auf Bildung im Sinne einer selbstverant-
wortlichen Ausgestaltung ihrer Lebenswelten ernst nimmt. Schul-
sozialarbeit macht die erheblichen Potenziale von Bildungsmög-
lichkeiten und -inhalten umfänglich nutzbar.

Der 14. Kinder- und Jugendbericht ermuntert die Kinder- und 
Jugendhilfe geradezu zu einer noch »ausstehende(n) fachliche(n) 
und fachpolitische(n) Klärung des (sozialpädagogischen) Bil-
dungsbeitrags der Kinder- und Jugendhilfe, ihrer Rolle und Sub-
stanz« 1 in der Schule und den kommunalen Bildungslandschaf-
ten. Der Bericht stellt weiter fest, dass es darüber hinaus unsicher 
bleibt, »wie das spezifische Bildungsverständnis der Kinder- und 
Jugendhilfe als Bezugspunkt für Angebote der Schulsozialarbeit 
mit dem schulischen Bildungsverständnis produktiv im schu-
lischen Kooperationsalltag verknüpft werden kann« 2. 

Bildung von Kindern und Jugendlichen

Die Gesellschaft in Deutschland entwickelt sich immer stärker 
zu einer Informations- und Wissensgesellschaft. Sie entwickelt 
sich auch zu einer Gesellschaft, die immer mehr auseinanderdrif-
tet. Auf der einen Seite gibt es eine kleine Zahl von Menschen, die 
in großem Reichtum leben und auf der anderen Seite eine immer 
größer werdende Zahl von Familien, die armutsgefährdet sind 
oder in Armut leben. Davon sind Millionen von Kindern und Ju-
gendlichen betroffen. Sie haben geringere Entwicklungschancen 
und werden vielfach ein Leben lang von der Teilhabe am gesell-
schaftlichen Wohlstand ausgeschlossen bleiben. 

Die demografische Entwicklung der Gesellschaft stellt wei-
tere Herausforderungen dar. Der Geburtenrückgang wird zu einem 
dramatischen Mangel an Fachkräften führen und es wird Regio-
nen geben, in denen die wenigen jungen Menschen kaum Entwick-
lungschancen haben. Diese Veränderungen stellen Politik und 
Gesellschaft vor große Herausforderungen, die eines neuen Ver-
ständnisses von Bildung und dessen Umsetzung bedürfen. 

Bildung hat das Ziel, Kinder und Jugendliche zu einer eigen-
ständigen Lebensführung zu befähigen. Sie trägt zu den Voraus-
setzungen für ein selbstverantwortliches und erfülltes Leben bei. 
Dazu gehört insbesondere auch ein kontinuierlicher, gelingender 
Bildungsweg von der Kindertageseinrichtung über die Schule in 
die berufliche Bildung. Auf diesem Bildungsweg sollen Kinder und 
Jugendliche soziale Kompetenzen, Werte und Orientierungen er-
werben. Ein qualifizierter Schulabschluss stellt die Grundlage für 
eine Berufsausbildung, eine berufliche Perspektive und damit ver-
bunden für gesellschaftliche Teilhabe dar. Jedes Kind und jeder Ju-
gendliche hat ein Recht auf umfassende Teilhabe an allen Angebo-
ten des Bildungswesens.

Sowohl für das System Schule als auch für die mit der Schule 
kooperierende Jugendhilfe ist von grundlegender Bedeutung, dass 
Bildung ein ganzheitlich angelegter Prozess ist, der kognitive Wis-
sensvermittlung ebenso beinhaltet wie die Entfaltung persönli-
cher Potenziale, Individualität und Identität. 

Bildung umfasst im ganzheitlichen Sinne immer formal, nicht 
formal und informell erworbene Kompetenzen. In diesem Ver-
ständnis kommt der Schulsozialarbeit die Aufgabe zu, insbeson-
dere nicht formale und informelle Bildungsprozesse von Kindern 
und Jugendlichen aufzugreifen und gegebenenfalls zu gestalten. 
Damit wird der vor allem auf formalen Kompetenzerwerb aus-
gerichtete Bildungsprozess der Schule qualitativ erweitert. 

 1	 BMFSFJ: 14. Kinder- und Jugendbericht, Berlin Januar 2013, Seite 332 (www.bmfsfj.de/BMFSFJ/Service/publikationen,did=196138.html, letzter Zu-
griff: 04.07.2013)

 2	 Ebenda, Seite 404

Bildungsverständnis der Schulsozialarbeit
vorgelegt vom Kooperationsverbund Schulsozialarbeit
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Beiträge der Schulsozialarbeit  
für gelingende Bildung

Das Bildungsverständnis der Schulsozialarbeit geht von den 
Kindern und Jugendlichen, ihren Bedürfnissen, Wünschen und In-
teressen aus. Ihre Bildung wird als ein »umfassender Prozess der 
Entwicklung einer Persönlichkeit in der Auseinandersetzung mit 
sich und ihrer Umwelt« 3 verstanden. Dieser Prozess der Auseinan-
dersetzung und Aneignung kann ohne aktive Beteiligung der jun-
gen Menschen nicht gelingen. Bildung muss sie zudem dazu be-
fähigen, gesellschaftliche Entwicklungen kritisch zu bewerten und 
zu gestalten. 

Den subjektiven Prozess der Auseinandersetzung mit und 
»Aneignung der Welt« 4 der jungen Menschen zu unterstützen und 
zu begleiten, ist der Bildungsauftrag von sozialpädagogischen 
Fachkräften im Lebensraum Schule. 

Schulsozialarbeit agiert im formalen Setting der Schule, in 
dem Bildungsangebote von der Gliederung in Unterrichtsfächer, 
Curricula und Leistungserwartungen geprägt sind. Die Bedeu-
tung des Lernorts Schule ist unbestreitbar. Ihr Auftrag ist »Bil-
dung für alle« zu gewährleisten und zu garantieren, dass theo-
retisches und handlungsorientiertes Wissen, Kompetenzen und 
gesellschaftliche Grundwerte von Generation zu Generation wei-
tergegeben werden. Nicht alle Kinder und Jugendlichen profitie-
ren in gleicher Weise vom Bildungsangebot der Schule. Noch zu 
häufig konterkariert das System Schule seinen eigenen Anspruch 
durch selektierende Leistungsmessung, hierarchische Strukturen, 
starre Arbeitsformen und parzellierte, von den Lebenswelten der 
Schülerinnen und Schüler oftmals entfernten Inhalten. Seine un-
zulängliche soziale Integrationsfähigkeit, fehlende Zukunftsori-
entierung und unzureichende Bildungs- und Lernergebnisse wer-
den seit Jahren in der Fachwissenschaft und der Öffentlichkeit 
diskutiert und kritisiert 5. Grundsätzlich wird empfohlen, eine neue 
»Lehr- und Lernkultur« zu entwickeln. 

Trotz dieser strukturellen Hemmnisse gibt es eine immer grö-
ßer werdende Zahl von Schulen, die durch zielführende Schulent-
wicklung innovative Veränderungen realisieren, indem sie ihre 
Konzeption an der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen aus-
richten 6. 

Schulsozialarbeit beteiligt sich an formalen Bildungsangebo-
ten, wenn Schülerinnen und Schüler individuelle Förderung und Un-
terstützung brauchen. Für Schülerinnen und Schüler, die am forma-
len Lernen in der Schule nicht teilnehmen, kann Schulsozialarbeit 
Alternativen bieten und ihnen – in Zusammenarbeit mit externen 
Partnern – zu einem qualifizierten Schulabschluss verhelfen. 

Ausgehend von den unterschiedlichen Bildungswelten der 
Schülerinnen und Schüler bietet Schulsozialarbeit zudem nicht 
formale Bildungsgelegenheiten, initiiert Bildungsanlässe, eröffnet 
Bildungsräume und regt Bildungspartnerschaften an. Sie schafft 
Räume und Gelegenheiten für informelles Lernen, ermöglicht 
Selbstbildungsprozesse und unterstützt Kinder und Jugendliche 
dabei, ihren Bildungshorizont zu erweitern. 

Bildungswelten erschließen
Die »Aneignung der Welt«, also die Auseinandersetzung mit 

der kulturellen, der materiell-dinglichen, der sozialen und der sub-
jektiven Welt 7 und die »Förderung der Entwicklung zu einer eigen-
verantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit« 8 sind 
zwei Seiten einer Medaille. Für das Bildungsverständnis und den 
Bildungsauftrag der Schulsozialarbeit bedeutet dies auf der ei-
nen Seite, Kinder und Jugendliche in ihrer unverwechselbaren In-
dividualität zu begleiten, ihre Sorgen und Nöte zu verstehen, ihre 
Freude und ihren Optimismus zu teilen, ihre Träume und Zukunfts-
vorstellungen zu bestärken. Auf der anderen Seite fordert dies 
Schulsozialarbeit heraus, Kinder und Jugendliche in ihrem sozia-
len Umfeld zu stärken, sie in Konflikten mit anderen zu unterstüt-
zen, ihnen Gelegenheiten zu geben, sich in Gruppen mit Gleichalt-
rigen und in das schulische und soziale Leben einzubringen und 
durchzusetzen. Angebote der Schulsozialarbeit sind partizipativ 
und inklusiv, d. h. sie wenden sich an alle Schülerinnen und Schü-
ler und geben ihnen gleichberechtigte Gelegenheit für demokrati-
sche Teilhabe. 

Bildungsgelegenheiten nutzen
Kindheit und Jugend sind die intensivsten Zeiten für das Ler-

nen. Diese Lebensphasen bieten eine Fülle von Gelegenheiten der 
Entwicklung der eigenen Persönlichkeit, der Entfaltung von Inte-
ressen und Begabungen und des Entdeckens der Welt. Damit Neu-
gier, Forschergeist und das ständige Erproben der eigenen Kräfte 
zu einem Bildungsprozess werden, ist Schulsozialarbeit als Bil-
dungsbegleiterin präsent. Am frühen Morgen, in den Pausen, am 
Nachmittag, in Arbeitsgemeinschaften und Projekten, auf Klas-
senreisen und Ausflügen bieten sich in und außerhalb des schu-
lischen Alltags unablässig Gelegenheiten für persönliches und so-
ziales Lernen. 

Bildungsanlässe wahrnehmen
Schulsozialarbeit hat genügend Freiheit und Flexibilität, Er-

lebnisse, Themen und Fragen der Kinder und Jugendlichen auf-
zugreifen. Darüber hinaus können Anlässe für Bildungsangebote 

 3	 BMFSFJ: Zwölfter Kinder- und Jugendbericht, Berlin 2005, Seite 31 (www.bmfsfj.de/doku/Publikationen/kjb/data/download/kjb_060228_ak3.pdf, 
letzter Zugriff: 04.07.2013)

 4	 Vgl. ebenda
 5	 Das »Forum Bildung« legte weitreichende Vorschläge insbesondere zur Verbesserung der Chancengleichheit und der besonderen Förderung be-

nachteiligter Kinder und Jugendlichen vor. Im »Forum Bildung« arbeiteten von 1999 bis 2001 das Bundesministerium für Bildung und Forschung, die 
Kultusministerkonferenz, Arbeitgeberverbände, Gewerkschaften und Kirchen zusammen. Die erarbeiteten Dokumente sind zu finden im Archiv des 
»Forum Bildung« (www.blk-bonn.de/forum-bildung-archiv.htm, letzter Zugriff 04.07.2013).

 6	 Siehe Deutscher Schulpreis (http://schulpreis.bosch-stiftung.de/content/language1/html/index.asp, letzter Zugriff 04.07.2013) und Treibhäuser 
der Zukunft (www.archiv-der-zukunft.de, letzter Zugriff 04.07.2013)

 7	 Vgl. BMFSFJ: Zwölfter Kinder- und Jugendbericht, Berlin Oktober 2005, Seite 31 f. (www.bmfsfj.de/doku/Publikationen/kjb/data/download/
kjb_060228_ak3.pdf, letzter Zugriff 04.07.2013)

 8	 § 1, Abs. 1 SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfegesetz) 
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aus dem Stadtteil kommen, aus der Politik, der Kultur, dem Sport. 
Sie können sich auf besondere Ereignisse beziehen wie z. B. Ver-
anstaltungen, Feste und Feiertage, aber auch auf aktuelle Erleb-
nisse, Konflikte und Krisen. 

Bildungsräume gestalten
Die Schule ist Lern- und Lebensraum. Schulsozialarbeit wirkt 

daran mit, ihn anregend, kreativ und einladend zu gestalten und 
beteiligt Kinder und Jugendliche daran. Schulsozialarbeit bietet 
eigene Räume für Bildung und findet den Weg nach draußen, ins 
Gemeinwesen und in die Natur. Mit der Schulsozialarbeit können 
Kinder und Jugendliche (auch bisher unbekannte) Erlebnisräume 
erobern. Schulsozialarbeit ermöglicht Beziehungen, Begegnun-
gen und Kommunikation, auch in den virtuellen »sozialen Netz-
werken«. 

Bildungspartnerschaften initiieren
Bildung ist ein individueller Prozess. Jedes Kind, jede/r Jugend-

liche entwickelt sich individuell, aber nicht allein. Schulsozial-
arbeit regt Partnerschaften an zwischen Schülerinnen und Schü-
lern, die gemeinsame Interessen und Fragen haben und achtet 
darauf, dass sie sich gegenseitig helfen und unterstützen. Auch 
externe Partner sind willkommen. Schulsozialarbeit geht auf Or-
ganisationen, Vereine, Initiativgruppen, Unternehmen und Men-
schen aus dem Sozialraum zu und organisiert eine bereichernde 
Zusammenarbeit.

Informelles Lernen ermöglichen
Kinder und Jugendliche brauchen für ihre individuellen Bil-

dungsprozesse ein anregendes Milieu. Sie brauchen Freiräume, 
Muße und Zeit. Schulsozialarbeit achtet darauf, dass nicht der 
ganze Tag verplant und mit Themen und Aktivitäten belegt ist. 
Schülerinnen und Schüler müssen auch Gelegenheit für private 
Freiräume haben, um ihren eigenen Interessen nachzugehen, sich 
zu verabreden und im Freundeskreis eigene Wege zu gehen.

Bildungsangebote entwickeln
Schulsozialarbeit greift die Anliegen und Themen junger Men-

schen auf und gestaltet themen- und zielgruppenorientierte An-
gebote, initiiert gemeinsame Aktivitäten und fördert die Initia-
tiven und das Engagement der Kinder und Jugendlichen. Zudem 
bietet Schulsozialarbeit Schulklassen soziale Kompetenztrai-
nings an und moderiert soziale Prozesse in der Klassengemein-
schaft. Unter Anleitung der Schulsozialarbeit lernen Schülerinnen 
und Schüler, Lernhemmnisse zu thematisieren und Konflikte aus-
zuräumen.

Bildungserfolg sichern
Schulsozialarbeit wendet sich mit ihren Angeboten insbeson-

dere an die Kinder und Jugendlichen, deren Bildungsweg zu schei-
tern droht. Zumeist sind es solche Schülerinnen und Schüler, die 
wegen ihres familiären Hintergrundes und aufgrund materieller Be-
nachteiligungen und Beeinträchtigungen wenig Unterstützung er-
halten. Ohne Schulerfolg werden sie zumeist keinen Weg aus ihrer 
Benachteiligung und zur gelingenden Lebensbewältigung finden. 

Bedingungen für professionelle  
sozialpädagogische Bildungsarbeit

Für eine Schulsozialarbeit, die sich diesen Ansprüchen stellt, 
sind die im Folgenden dargestellten Rahmenbedingungen un-
abdingbar.

Rechtliche Rahmenbedingungen
Schulsozialarbeit ist eine Leistung der Jugendhilfe. Allerdings 

gibt es im Kinder- und Jugendhilfegesetz, SGB VIII, keine verbind-
liche Rechtsnorm. Schulsozialarbeit muss deshalb ihren recht-
lichen Rahmen aus allgemeinen Grundsätzen (z. B. § 81 Zusammen-
arbeit Jugendhilfe mit Schule) und aus anderen Bereichen (z. B. § 11 
Jugendarbeit, § 13 Jugendsozialarbeit) ableiten. Von grundsätzli-
cher Bedeutung für die Schulsozialarbeit ist der § 1 »Recht auf För-
derung und Erziehung«. Auch in den Schulgesetzen der Länder ist 
Schulsozialarbeit, wenn überhaupt, nur allgemein angesprochen. 
Für die notwendige Verstetigung der Schulsozialarbeit ist es drin-
gend erforderlich, den Auftrag, das Leistungsspektrum und die 
Zuständigkeiten rechtlich zu normieren. 

Gemeinsame Planung
Für das Gelingen umfassender Bildungsprozesse ist eine ge-

meinsame Zielplanung aller verantwortlichen Akteure und Insti-
tutionen im Sozialraum unabdingbar. Schulentwicklungsplanung 
und Jugendhilfeplanung müssen aufeinander abgestimmt sein, 
integrativ und ganzheitlich wirken und eine sinnstiftende Sozial-
raumplanung entscheidend beeinflussen. 

Fachliche Einbindung
Schulsozialarbeit ist Teil der Jugendhilfe. Dabei umfasst 

»Schulsozialarbeit … alle Formen kontinuierlicher Zusammen-
arbeit von Jugendhilfe und Schule, die eine Tätigkeit von sozialpä-
dagogischen Fachkräften am Ort Schule und die Zusammenarbeit 
mit Lehrkräften dort zur Wahrnehmung von Aufgaben der Kinder- 
und Jugendhilfe für die Schülerinnen und Schüler zum Ziel haben«. 
Dabei wird »die Trägerschaft von Schulsozialarbeit – Schule oder 
Jugendhilfe … hier bewusst nicht als Definitionsmerkmal einbezo-
gen« 9.

Die Träger der Jugendhilfe übernehmen die Dienst- und Fach-
aufsicht und gewährleisten die Einbindung in ein Fachteam. In 
den Bundesländern, in denen die Schulsozialarbeit dem Schulwe-
sen und damit dienstrechtlich dem Kultusministerium zugeordnet 
ist, finden die fachlichen Prinzipien der Jugendhilfe ungeteilt An-
wendung, wie z. B. Freiwilligkeit für die Kinder und Jugendlichen, 
Vertraulichkeit, Ganzheitlichkeit, Partizipation, Ressourcen- und 
Sozialraumorientierung, Niedrigschwelligkeit sowie das Fehlen 
standardisierter Leistungsbemessung.

Bildungskonzept
Schulsozialarbeit braucht ein Bildungskonzept. Allen Beteilig-

ten, den Lehrkräften, den sozialpädagogischen Fachkräften, aber 
auch den Schülerinnen und Schülern sowie deren Eltern müssen 
das Bildungsverständnis und das Bildungsangebot bekannt sein. 
Das Bildungskonzept der Schulsozialarbeit muss im Rahmen der 

 9	 Hermann Rademacker: Schulsozialarbeit - Begriff und Entwicklung. In: Nicole Pötter; Gerhard Segel (Hrsg.): Profession Schulsozialarbeit. Beiträge 
zur Qualifikation und Praxis der sozialpädagogischen Arbeit an Schulen. Wiesbaden 2009. VS-Verlag für Sozialwissenschaften, Seite 13
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Schulentwicklung gemeinsam mit der Schule entwickelt und be-
schlossen werden. Der Ausgangspunkt dieses Bildungskonzepts 
sind die Kinder und Jugendlichen, ihre Bedürfnisse, Themen und 
Wünsche.

Kooperation
Schulsozialarbeit arbeitet mit der Schule auf der Grundlage 

eines Kooperationsvertrages, der das gleichberechtigte Zusam-
menwirken von schulpädagogischer und sozialpädagogischer 
Fachlichkeit gewährleistet. Darin ist auch geregelt, dass Schul-
sozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter Teil der schulischen 
Gremien sind und sich an der Schulentwicklung beteiligen.

Vernetzung
Schulsozialarbeit ist im Sozialraum vernetzt und trägt zur Öff-

nung der Schule in den Sozialraum bei. Schulsozialarbeit ist Teil 
der kommunalen Bildungslandschaft und gestaltet diese mit. Zur 
fachlichen Weiterentwicklung ihrer Arbeit sind Schulsozialarbei-
terinnen und Schulsozialarbeiter untereinander in Arbeitskreisen 
und Arbeitsgemeinschaften vernetzt. 

Finanzielle Ausstattung 
Schulsozialarbeit, die verlässlich wirkt, erfordert längerfris-

tig abgesicherte Arbeitsverhältnisse. Darüber hinaus sind eine an-
gemessene materielle Ausstattung und ein eigener Etat für Ar-
beitsmaterialien und Angebote unerlässlich.

Personelle Ausstattung
Schulsozialarbeit muss über eine angemessene personel-

le Ausstattung mit sozialpädagogischen Fachkräften mit Hoch-
schulabschluss verfügen (für 150 Schülerinnen und Schüler sollte 
jeweils eine Vollzeitstelle angestrebt werden 10). Kontinuierliche 
Praxisreflexion und fortlaufende Qualifizierung sind für professio-
nelle Arbeit unabdingbar. Die personelle Ausstattung muss alle 
Arbeitsformen und Aufgabenbereiche berücksichtigen, wie z. B. 
die Vernetzungsarbeit, die Gremienarbeit und die (Weiter-)Ent-
wicklung der Konzeption. Für Tätigkeiten im Handlungsfeld der 
Schulsozialarbeit ist eine Entlohnung anzustreben, die sich an der 
von Lehrkräften orientiert.

Räumliche Ausstattung 
Für die Beratung und Durchführung von Angeboten benötigt 

Schulsozialarbeit Räume. Auch für Kreativität, Bewegung, Spiel, 
Muße, Stille, Ruhe und Eigengestaltung müssen geeignete Räum-
lichkeiten zur Verfügung stehen und das Außengelände entspre-
chend gestaltet sein bzw. für einen gemeinsamen Gestaltungs-
prozess geöffnet werden. Unabhängig vom Schulbetrieb und den 
Ferienzeiten muss der Zugang zu den schulischen Räumen ge-
währleistet sein.

Perspektiven und Entwicklungen 

Schulsozialarbeit leistet einen wesentlichen und erfolgreichen 
Beitrag für einen gelingenden Bildungsprozess von Kindern und 
Jugendlichen. Schule und Jugendhilfe müssen ihre gemeinsamen 
und auch jeweils spezifischen Aufgaben verstehen, gegenseitig 
anerkennen und verantwortungsbewusst umsetzen – sowohl in 
ihren eigenen Systemen als auch in deren Schnittmengen.

Die Schaffung kommunaler Bildungslandschaften kann ein 
Schritt zur Verzahnung bisher getrennter Systeme sein. Diese Bil-
dungslandschaften müssen sozialräumlich verstanden werden, 
die Vernetzung aller Partner ist eine Voraussetzung für ihre er-
folgreiche Ausgestaltung. Die Akteure vor Ort tragen eine gemein-
same Verantwortung für die individuelle Förderung eines jeden 
Einzelnen zum Aufwachsen in sozialer Gerechtigkeit. Im Rahmen 
eines professionellen Bildungsmanagements steht Schulsozial-
arbeit als wichtiger Akteur in Bildungsprozessen junger Menschen 
zur Vernetzung in bildungsbezogenen Verantwortungsgemein-
schaften bereit.11

Bildung in sozialer Gerechtigkeit bedeutet auch, die Angebo-
te der Schulsozialarbeit in strukturschwachen, ländlich gepräg-
ten oder bevölkerungsarmen Regionen zu etablieren. Die gesamt-
gesellschaftliche Verantwortung für die Initiierung erfolgreicher 
Bildungsprozesse gilt selbstverständlich für alle Kinder und Ju-
gendlichen in ganz Deutschland – in Stadt und Land, in allen Le-
bensverhältnissen und -bedingungen. 

Mit dem formulierten Ziel der gleichberechtigten Teilhabe al-
ler Menschen an Bildung und Erziehung stellen sich für Schule und 
Jugendhilfe neue Herausforderungen einer passgenauen individu-
ellen Förderung. Bei der Ausgestaltung dieser Prozesse aktiv mit-
zuwirken, ist ein zentrales Anliegen der Schulsozialarbeit.

Der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit wurde im Jahr 
2001 zum Zweck des fachlichen Austauschs von Wissenschaft, 
Praxis und Trägern gegründet. Mitglieder des Kooperationsver-
bunds Schulsozialarbeit sind hauptamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus bundeszentralen Verbänden und Einzelpersön-
lichkeiten. 

Die Verantwortung und Redaktion für den mit freundlicher Ge-
nehmigung übernommenen Beitrag lag bei Jürgen Ludewig (Ber-
lin) und Dieter Eckert (AWO Bundesverband e. V.). Der Beitrag 
steht unter www.schulsozialarbeit.ch/cms/content/uploaddo 
cuments/2013_kooperationsverbund_schulsozialarbeit_bildungs 
verstaendnis.pdf als Download zur Verfügung. Das Positions-
papier ist auch als 14-seitige Broschüre zum Selbstkostenpreis 
von 2 Euro pro Exemplar zzgl. Versandkosten beim GEW-Haupt-
vorstand erhältlich (Reifenbergerstr. 21, 60489 Frankfurt am Main; 
Fax: 069/78973-103; broschueren@gew.de)

 10	 Vgl. Kooperationsverbund Schulsozialarbeit (Hrsg.): Berufsbild und Anforderungsprofil der Schulsozialarbeit. 2. korrigierte Auflage. November 
2007, Seite 14 (www.gew.de/Berufsbild_und_Anforderungsprofil_der_Schulsozialarbeit.html, letzter Zugriff 04.07.2013)

 11	 Bereits 2007 hat der Deutsche Städtetag in seiner »Aachener Erklärung« die kommunale Bildungslandschaft im Sinne eines vernetzten Systems 
von Erziehung, Bildung und Betreuung als Leitbild für das bildungspolitische Engagement von Städten und Gemeinden entwickelt. In seiner »Mün-
chener Erklärung« von 2012 postuliert der Städtetag die gemeinsame Verantwortung aller staatlichen Ebenen in Bund, Ländern und Gemeinden für 
eine gelingende Bildung. Er fordert die Weiterentwicklung kommunaler Bildungslandschaften.
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kobra.net steht für »Kooperation in Brandenburg« und ist ein 
politisch unabhängiger Verbund von Projekten und Arbeitsberei-
chen, deren verbindendes Thema die Kooperation getrennt arbei-
tender gesellschaftlicher Funktionssysteme ist. Das Hauptziel al-
ler kobra.net-Aktivitäten besteht darin, die Bildungsqualität und 
die Partizipationschancen junger Menschen im Land Brandenburg 
zu verbessern.

Um Kinder und Jugendliche zu befähigen, aktive Gestal-
ter der Gesellschaft und ihrer Lebenswelt zu sein, braucht es die 
Aufmerksamkeit und Unterstützung der gesamten Gesellschaft. 
Diese Aufgabe kann keine Gruppe und Institution allein leisten. 
kobra.net will Akteure und Systeme dabei unterstützen, ihre ge-
meinsame Verantwortung für Kinder und Jugendliche zu erkennen 
und wahrzunehmen. 

Der Projektverbund kobra.net richtet seine Angebote ins-
besondere an professionell Tätige in Schule, Jugendhilfe und wei-
teren Bereichen. Er unterstützt mit seinem Know-how Akteu-
re aus Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft auf Landesebene 
und in den Kommunen. Darüber hinaus arbeitet kobra.net in ein-
zelnen Handlungsfeldern direkt mit Kindern und Jugendlichen und 
unterstützt deren Initiativen. 

Die kobra.net-Angebote werden unter Berücksichtigung der 
spezifischen regionalen Verhältnisse gemeinsam mit den Betei-
ligten geplant und bedarfs- und ressourcenorientiert umgesetzt. 
Handlungsleitende Prinzipien dieser Zusammenarbeit sind gegen-
seitige Wertschätzung und Transparenz sowie eine abgestimmte, 
flexible und reflektierende Vorgehensweise. 

Die Projektverbund besteht aus folgenden 
Arbeitsbereichen

Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe (LSJ)

Schule und Jugendhilfe stehen neben der Familie als zentrale 
Bildungs- und Erziehungsinstanzen in besonderer Verantwortung 
für Kinder und Jugendliche. Die Landeskooperationsstelle unter-
stützt Akteure beider Systeme bei der Zusammenarbeit. Themen 
dieses Bereiches sind unter anderem die regionale abgestimmte 
Kooperation beider Systeme, Schulverweigerung, Soziales Ler-
nen, Sozialarbeit an Schulen sowie Kinderschutz als gemeinsame 
Aufgabe von Schule und Jugendhilfe. Die Landeskooperationsstel-
le bietet Information, Beratung bei der Konzept- und Strukturent-
wicklung, Qualifizierung, Moderation von Veranstaltungen und 
Prozessen, z. B. bei der Arbeit von regionalen Steuergruppen oder 
Netzwerken. Sie wird gefördert vom Ministerium für Bildung, Ju-
gend und Sport des Landes Brandenburg. Dem Arbeitsbereich zu-
geordnet ist das Handlungsfeld:

Lokale Bildungslandschaften 

Kommunen sind die Kristallisationspunkte, an denen sich ge-
lungene bzw. misslungene Bildungsverläufe konkret äußern. Ge-

rade die Folgen misslungener Bildungsprozesse führen dazu, dass 
kommunale Politik und Verwaltung Bildung immer mehr als Ge-
staltungsfeld wahrnehmen und auch annehmen. Dieses Engage-
ment ist eng mit dem Stichwort »lokale Bildungslandschaften« 
verknüpft. Damit werden Ansätze und Konzepte bezeichnet, die 
auf eine geplante Abstimmung von Bildungsstrukturen und -an-
geboten zielen. Sie beziehen sich auf die Ebene von Stadtteilen, 
Städten und Gemeinden, Landkreisen oder Planungs-Regionen. 
kobra.net bietet kommunalen Vertreterinnen und Vertretern aus 
Politik und Verwaltung, die ihre Bildungslandschaft vor Ort ziel-
gerichtet(er) gestalten möchten, Beratung und Unterstützung, 
veröffentlicht Publikationen und führt landesweite und regionale 
Fachveranstaltungen durch.

Kooperationsstelle inklusives Aufwachsen

Junge Menschen mit und ohne Behinderung werden zukünf-
tig in Kindertagesstätten und Schulen unseres Landes gemein-
sam lernen. Dafür braucht es Unterstützung unterschiedlicher 
Professionen. kobra.net bietet Strategieberatung für systemüber-
greifende Entwicklungsprozesse und die Vernetzung von Partnern 
aus den beteiligten Systemen, die Moderation von Arbeits- und 
Steuergruppen sowie die Qualifizierung durch Fortbildung und 
Coaching.

Die Kooperationsstelle wird gefördert vom Ministerium für Bil-
dung, Jugend und Sport und dem Ministerium für Arbeit, Soziales, 
Frauen und Familie des Landes Brandenburg. 

Serviceagentur Ganztag

Schule hat die Aufgabe, die kognitive, soziale und personale 
Entwicklung der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Sie besitzt 
damit neben der Wissensvermittlung eine Reihe weiterer Funktio-
nen: Sie ist Lebensort für Kinder und Jugendliche, an dem sozia-
le Beziehungen geknüpft werden, Gestaltungs- und Erfahrungs-
raum, Ort der Kulturaneignung und Integration. Der erweiterte 
Zeitrahmen von Schulen mit Ganztagsangeboten bietet bessere 
Möglichkeiten, dieser Mehrfunktionalität gerecht zu werden. Die 
Schule muss dazu aber ihre Sozialisations- und Integrationsfunk-
tion stärken, die Entwicklung von Unterricht und Schulleben glei-
chermaßen im Blick haben und schul- wie sozialpädagogische An-
sätze in Zusammenarbeit verschiedener Professionen vereinen. 
Die Serviceagentur berät, informiert, qualifiziert und vernetzt 
Schulen mit Ganztagsangeboten und ihre Partner im Land Bran-
denburg durch landesweite Veranstaltungen (Fachtage, Kongres-
se), berufsgruppenübergreifende Fortbildungen, Veröffentlichun-
gen (Broschüren, Arbeitshilfen, Newsletter) und die Moderation 
von regionalen Arbeitsgruppen. Themenschwerpunkte der Ser-
viceagentur sind die Kooperation von Grundschule und Kinder-
tageseinrichtung/Hort, die Entwicklung der Lernkultur am Ort 
Schule durch individuelle Förderung sowie die Qualitätssiche-
rung und -entwicklung. Die Serviceagentur arbeitet im Rahmen 
des bundesweiten Begleitprogramms »Ideen für mehr! Ganztägig 

kobra.net 
Der Projektverbund »Kooperation in Brandenburg«
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lernen« der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung. Sie wird ge-
fördert durch Mittel des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung, des Europäischen Sozialfonds und des Ministeriums für 
Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg.

Servicestelle-Schülerfirmen

Egal, ob Fahrräder repariert, Websites programmiert oder le-
ckere Brötchen serviert werden – Schülerfirmen sind in erster Li-
nie pädagogische Projekte. Aber es geht auch um wirtschaftlichen 
Erfolg. Die Servicestelle unterstützt die Gründung und Arbeit von 
Schülerfirmen durch Beratung und Begleitung, durch Qualifizie-
rungsveranstaltungen für Schülerinnen und Schüler, Lehrkräf-
te, Eltern und außerschulische Partner – insbesondere der Wirt-
schaft- sowie durch Informations- und Vernetzungsleistungen 
(Fachtagungen, Kontaktvermittlung, Datenbank und Newsletter). 

Die Servicestelle Schülerfirmen wird unterstützt vom Minis-
terium für Bildung, Jugend und Sport sowie dem Ministerium für 
Wirtschaft und Europaangelegenheiten des Landes Brandenburg 
und der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) mit Mitteln 
der Heinz-Nixdorf-Stiftung im Programm »Wege finden – gestärkt 
erwachsen werden«.

Im Arbeitsbereich verortet ist auch das Projekt »Schule mit 
Energie«, unterstützt von der Technologie Stiftung Brandenburg 
und der DKJS. »Schule mit Energie« bietet Schülerinnen und Schü-
lern die Möglichkeit, sich durch eigene Projekte an ihren Schulen 
mit dem Klimaschutz und dem Thema regenerative Energien aus-
einanderzusetzen.

IOS-Regionalpartner Potsdam

Die »Initiative Oberschule« (IOS) fördert Kooperationspro-
jekte zwischen Oberschulen und außerschulischen Partnern, die 
dazu dienen, die Ausbildungsfähigkeit der Jungen und Mädchen 
an Oberschulen zu verbessern, ihre Sozialkompetenzen zu stärken 
und eine bessere Berufsorientierung zu garantieren. Gleichzeitig 
soll die Kompetenz der Lehrerinnen und Lehrer als wichtige Beglei-
ter der Schülerinnen und Schüler auf dem Weg der Ausbildungs-
platzsuche erweitert werden. Beim IOS-Regionalpartner Potsdam 
liegt die Koordinierung des Programms in den Schulamtsbereichen 
Brandenburg an der Havel und Perleberg. Der Regionalpartner in-
formiert zum Programm, bietet Beratung zur Angebotsentwick-
lung und -umsetzung, nimmt die fachliche und finanzielle Ange-
botsprüfung sowie -bewertung vor und ist für Qualitätssicherung 
und Controlling im Programm zuständig. Die Initiative Oberschule 
wird aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds und des Ministeri-
ums für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg finan-
ziert. Für Projekte der vertieften Berufsorientierung werden zu-
sätzlich Mittel der Bundesagentur für Arbeit eingesetzt.

Zwei Generationen – stark zusammen

Begegnungen zwischen Jung und Alt und der Dialog beider 
Generationen stehen im Zentrum dieses Arbeitsbereiches, z. B. 
bei gemeinsamen Kommunikations-, Bewegungs- und Unterhal-
tungsspielen, in Generationen-Kochschulen oder intergenerati-
ven Gesprächskreisen. Die Angebote werden von Jugendlichen für 
Seniorinnen und Senioren in Pflegeeinrichtungen entwickelt. Ihr 

Engagement für ältere Menschen wird im Schulalltag verankert 
und von Schule und Senioreneinrichtung kooperativ begleitet. 
Dabei bietet der Ansatz des Service Learning gute Anknüpfungs-
punkte: Die Jugendlichen trainieren soziale und demokratische 
Kompetenzen. 

»Zwei Generationen – stark zusammen« wird im Rahmen des 
seniorenpolitischen Maßnahmenpakets der Landesregierung 
»Aktives Altern in Brandenburg« umgesetzt und vom Ministerium 
für Arbeit, Soziales, Frauen und Familie des Landes Brandenburg 
gefördert. Die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung unterstützt 
das Projekt mit Mitteln der Heinz-Nixdorf-Stiftung im Programm 
»Wege finden – gestärkt erwachsen werden«.

Weitere Informationen zu den Arbeitsbereichen und deren 
Leistungen sowie zahlreiche Publikationen und Arbeitshilfen fin-
den Sie auf der Website www.kobranet.de

Förderer und Unterstützer des Projektverbundes 
kobra.net

	 Förderer und Unterstützer im Rahmen der Umsetzung
	 von Programmen innerhalb der Arbeitsbereiche

	 kobra.net ist Regionalpartner der 
	 Deutschen Kinder- und Jugendstiftung
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Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe

GANZ NAH DRAN. Kommunen als Bil-
dungsorte in Brandenburg
Dass der lokale Raum der geeignete Be-
zugsrahmen für die Gestaltung von Bildung 
ist, findet in der bundesweiten Diskussi-
on und den Entwicklungen in zahlreichen 
Kommunen unter dem Stichwort „loka-
le Bildungslandschaft“ bundesweit Reso-
nanz und Anerkennung. Die vorliegende 
Broschüre gewährt Einblicke in die Aktivitä-

ten Brandenburger Kommunen. Die Praxisdarstellungen werden 
durch übergreifende Fachbeiträge ergänzt, unter anderem zu den 
Themen Bildungslandschaften im ländlichen Raum, Potenziale der 
Jugendarbeit für Bildungslandschaften sowie der Beteiligung von 
Kindern und Jugendlichen in Bildungslandschaften.

»Bildung lokal gestalten. Rahmenbedin-
gungen und Ansätze für die Gestaltung lo-
kaler Bildungslandschaften in Branden-
burg«
Mit dem Aufbau lokaler Bildungslandschaf-
ten sind neben hohen Erwartungen an die 
positiven Effekte zahlreiche Fragen und Un-
sicherheiten verbunden: Wie kann die ver-
bindliche Zusammenarbeit aller Bildungs-
akteure auf der lokalen Ebene hergestellt 

werden? Welche Aufgaben kommen dabei der kommunalen Politik 
und Verwaltung zu? Die Publikation wendet sich diesen und wei-
teren Fragen zu, bietet Orientierung, zeigt Handlungsansätze auf, 
stellt Aktivitäten aus drei Kommunen im Land Brandenburg dar 
und benennt prägende Aspekte mit grundsätzlicher Bedeutung 
für die Gestaltung lokaler Bildungslandschaften in Brandenburg.

Dokumentation Fachgespräch »Bildung 
lokal gestalten. Eindrücke, Positionen und 
Ergebnisse«
Was motiviert kommunale Vertreterinnen 
und Vertreter sich in Sachen Bildung im-
mer stärker zu engagieren? Wie verknüpft 
sich das kommunale Engagement in Sa-
chen Bildung mit den zum Teil drängenden 
Herausforderungen vor Ort, wie z. B. demo-
graphischer Wandel, Fachkräftemangel, 

Schulschließungen, etc. Die Dokumentation gibt Erfahrungen und 
Positionen von kommunalen Entscheidungsträgern ebenso wieder 
wie die von Vertretern des Brandenburger Städte- und Gemeinde-
bundes und des Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport des 
Landes Brandenburg

Soziales Lernen im Kontext Schule – In-
strumente für die Planung und dialogische 
Reflexion sozialer Lernprozesse
Schulen stellen sich zunehmend der He-
rausforderung, soziales Lernen in schu-
lische Lehr- und Lernzusammenhänge zu 
integrieren. Das kann nur erfolgreich gelin-
gen, wenn in der Schule einerseits zielgrup-
penadäquate Lern- und Handlungsräume 
dafür entwickelt und andererseits syste-

matisch Kompetenzstände erfasst und reflektiert werden. Das 
beginnt mit der Analyse der Ausgangslage und der Handlungs-
bedarfe (Was soll wie gefördert werden?) und der daraus zu be-
gründenden Maßnahmen, schließt die Zielstellung (konkret be-
nannte Kompetenzen) ein und reicht bis zum Einsatz geeigneter 
Instrumente zur Wirksamkeitsüberprüfung. Diese Aspekte greift 
die Broschüre auf und stellt darüber hinaus eine exemplarische In-
strumentensammlung für drei grundlegende soziale Lernangebo-
te zur Verfügung: Klassenrat, Teamtraining und Konflikttraining. 

Bildungsangebote für Schulverweigerer 
erfolgreich gestalten. Datenbasierte Er-
kenntnisse und Erfahrungen der LSJ
Seit dem Schuljahr 2003/04 wird das Lan-
desprogramm »Integrierte Projekte von Ju-
gendhilfe und Schule zur Vermeidung von 
Schulabbrüchen bei schulverweigernden 
Jugendlichen« in Brandenburg umgesetzt. 
Die Landeskooperationsstelle Schule - Ju-
gendhilfe hat das Programm beratend und 

qualifizierend begleitet und die Projektdaten kontinuierlich aus-
gewertet. Die dabei gesammelten Erkenntnisse und Erfahrungen 
über Erfolgsfaktoren der Arbeit in den Schulverweigerer-Projekten 
sind Gegenstand der Handreichung, die darüber hinaus Perspekti-
ven in der Auseinandersetzung mit dem Thema aufzeigt.

Ausgewählte Publikationen des Projektverbundes kobra.net

Landeskooperationsstelle Schule - Jugendhilfe (Hrsg.)

 GANZ NAH DRAN
  Kommunen als Bildungsorte in Brandenburg
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Serviceagentur Ganztag

Qualität an Schulen mit Ganztagsangebo-
ten in Brandenburg

Angelehnt an den »Orientierungsrah-
men Schulqualität in Brandenburg« wird 
in der Broschüre eine Konkretisierung und 
Ergänzung um ganztagsspezifische Quali-
tätsmerkmale vorgenommen. Die inhalt-
liche Beschreibung jedes einzelnen Qua-
litätsmerkmals wird ergänzt durch einen 
Blick in die Praxis, Entwicklungsstrategien 

zur Umsetzung und eine Checkliste. Die Broschüre bietet Schulen 
und ihren Kooperationspartnern eine Orientierung für die für die 
tägliche Arbeit als auch für die systematische Qualitätsentwick-
lung und interne Evaluation ganztägiger Angebote.

Forum »GanzGut«
Die Ganztagszeitschrift erscheint seit 2007 in unregelmäßi-
gen Abständen und widmet sich in jeder Ausgabe einem Schwer-
punktthema. Dabei werden die theoretischen Zugänge und Hin-
tergrundinformationen zum Thema ebenso aufgegriffen wie die 
Darstellung gelungener Praxis. Alle Ausgaben stehen als Down-
load zur Verfügung (unter www.kobranet.de/kobranet/index.
php?uid=824), aktuelle Ausgaben können über die Serviceagentur 
Ganztag bezogen werden.

Forum GanzGut 10: 
Schule geht nur mit Eltern – Von der  
Elternarbeit zur Erziehungspartnerschaft
Die Entwicklung junger Menschen wird 
durch ihre Familie doppelt so stark beein-
flusst wie von Schule, Lehrkräften und Un-
terricht (OECD-Studie »Lernen für das Le-
ben«, 2001). Diese Erkenntnis bedeutet im 
Umkehrschluss, dass Eltern wichtige Part-
ner von Schulen sind, wenn diese ihren Bil-

dungs- und Erziehungsauftrag erfüllen wollen. Ohne Eltern geht 
es nicht! Die aktuelle Ausgabe des Forums GanzGut widmet sich 
den Fragen, wie die Kooperation mit Eltern gestaltet werden kann, 
wie die schulische Arbeit gegenüber den Eltern transparent ge-
macht wird oder wie die Eltern zur unterstützenden Mitwirkung 
gewonnen werden können. Darüber hinaus liegen in diesem Heft 
Praxisanregungen vor, wie die Kooperation zwischen der Schule 
und den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten partnerschaftlich ge-
staltet werden kann.

Forum GanzGut 9: 
Heterogenität
Die gesellschaftlichen Erwartungen an 
Schulen mit Ganztagsangeboten sind hoch: 
Alle Kinder und Jugendlichen sollen optimal 
gefördert und begleitet werden. Die Beiträ-
ge in der neuen Ausgabe des Forum Ganz-
Gut möchten Mut machen, sich dieser He-
rausforderung zu stellen. An praktischen 
Beispielen wird gezeigt, wie Gestaltungs-

spielräume genutzt werden können: mit Instrumenten zur Di-
agnose von Lern- und Entwicklungsständen, mit Methoden zur 
Dokumentation von Lernwegen und Entwicklungen, bei einer Un-
terrichtseinheit, in inner- und außerschulischen Projekten und 
durch die Mitwirkung der Sozialarbeit an Schulen. Wir erweitern 
den Blick in Bezug auf Heterogenität auch auf die Pädagog/innen. 
Sie verändern sich beruflich, erkunden systematisch ihre Schüler/
innen, arbeiten in heterogenen Teams und in Netzwerken über die 
Schulgrenzen hinaus zusammen. Darüber hinaus gibt es Beiträge 
zur SINUS-Studie und zu wichtigen Erkenntnissen der Neurowis-
senschaften.
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Servicestelle Schülerfirmen

Nachhaltigkeit in Schülerfirmen durch Zu-
sammenarbeit mit Unternehmen
Wie kann Nachhaltigkeit in Schülerfirmen 
gelingen? Und welche Rolle spielen Koope-
rationen mit Wirtschaftspartnern dabei? 
Mit diesen Fragen beschäftigt sich die neue 
Broschüre der Servicestelle-Schülerfirmen 
»Grün im Geschäft. Nachhaltigkeit in Schü-
lerfirmen durch Zusammenarbeit mit regio-
nalen Wirtschaftspartnern«. In ihr berich-

ten Schülerfirmen aller Schulformen und Partner aus Wirtschaft, 
Kommune und Kammern über ihre Erfahrungen auf den Gebieten 
Nachhaltigkeit und Kooperation. Ein umfangreicher Materialteil 
gibt vor allem Schülerfirmen Hilfen zur selbständigen Umsetzung 
von Kooperationsprojekten. Bezogen werden kann die Publikation 
unter info@servicestelle-schuelerfirmen.de 

Das Gelbe in Grün! – Branchenbuch der 
Schülerfirmen in Brandenburg
In Schülerfirmen entwickeln Kinder und Ju-
gendliche mit Begeisterung eigene Ideen, 
übernehmen Verantwortung, arbeiten im 
Team und erfahren dabei vieles über eige-
ne Stärken und Potentiale. Darüber hinaus 
sind Schülerfirmen Projekte der Berufsori-
entierung, die den erfolgreichen Übergang 
in die Arbeitswelt unterstützen. Das Schü-

lerfirmenbranchenbuch »Das Gelbe in Grün« gibt einen Überblick 
über die Schülerfirmen im Land Brandenburg. Bezug über die Ser-
vicestelle Schülerfirmen und in der Online-Version unter 
www.kobranet.de/kobranet /index.php?uid=1129.

IOS-Regionalpartner

Qualitätsentwicklung von IOS-Schulpro-
jekten
Kern dieser Arbeitshilfe bildet die tabella-
rische Übersicht von zentralen Qualitäts-
aspekten für IOS-Schulprojekte. Ergänzend 
zur Übersicht der Qualitätsaspekte enthält 
die Publikation Beiträge zu den inhaltlichen 
Schwerpunktsetzungen innerhalb der Ini-
tiative Oberschule: »Berufliche Orientie-
rung«, »Praxislernen« und »Stärkung so-
zialer Schlüsselkompetenzen«.

Zeitschrift grandIOS – Oberschulen ge-
stalten Zukunft. Wie arbeiten wir heute 
an der Bildung von morgen?
Die Zeitschrift widmet sich dem Quer-
schnittsthema Nachhaltigkeit in IOS-Pro-
jekten und möchte dazu beitragen diesen 
leider allzu oft als Schlagwort genutzten 
Begriff in die alltägliche Schul- und Projekt-
praxis zu übersetzen. Neben einigen theo-
retischen Ausführungen kommen in der Pu-

blikation vor allem Vertreterinnen und Vertreter von Oberschulen 
und Kooperationspartnern zu Wort.
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